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LES VOLUMES ENVOYÉS POUR COMPTE RENDU

sont � adresser exclusivement � l’administration.
Il est dress� une liste des publications nouvelles �
la fin de chaque num�ro. La revue n’est pas tenue
de rendre compte des publications qu’elle re
oit.



Inhalt

AUFS�TZE

1 Hans Sanders (Hannover)
Der Gott der Philosophen. Pascal und Descartes

25 J�rn Steigerwald (Bochum)
Diskrepante V�terfiguren. Haus, Familie und Lie-
be in Moli	res �cole des femmes

49 Rachel Lauthelier-Mourier (Paris)
Le Paradis, No�, Prom�th�e et quelques autres:
enquÞte sur les lieux mythiques du Caucase

63 Jean Mesnard (Paris)
Portrait de Fontenelle en homme priv�.
Le miroir des archives

93 Dieter Steland (G�ttingen)
«Je commence mon nom, vous finissez le v
tre».
Voltaires Replik im Wortgefecht mit dem Cheva-
lier de Rohan: humanistische imitatio oder Neu-
erfindung?

103 J�rgen von Stackelberg (G�ttingen)
Lafcadio und Genevi	ve.
Die Verliese des Vatikans als Roman und als
Theaterst�ck

111 Frank-Rutger Hausmann (Wasenweiler)
Hugo Friedrich und Henry Corbin –
Briefzeugnisse eines ungew�hnlichen Gedanken-
austauschs

147 Aziza Awad (Le Caire)
La mort: une double figure de la vie.
Le rapport entre le «Livre des morts» des anciens
�gyptiens et Passage de Milan de Michel Butor

159 Mathieu Messager (Paris)
L’ombre errante de l’Allemagne dans l’œuvre de
Pascal Quignard



175 Ottmar Ette (Potsdam)
Weltsichten Amerikas. Hemisph�rische Kons-
truktionen in Jos� Lezama Limas »La expresión
americana«

BERICHTE

209 Daniel Seifried (Siegen)
Tagungsbericht zur Konferenz „ Zur Aktualit�t der
Boh	me nach 1968“
(01.–03. Februar 2012, Universit�t Siegen)

217 Joachim Leeker (Dresden)
Dante-Tagung 2011 in Wien:
Das Maß der Sch�nheit. Dante und die Dantezeit

229 Johanna Abel und Leonie Meyer-Krentler (Potsdam)
Tagungsbericht zur Konferenz weltweit. Archipele als
Erprobungsr�ume globalen ZusammenLebens:
A TransArea Symposium
(29. Juni –1. Juli 2011 in Berlin)

237 Wolfgang Drost (Siegen)
France Nerlich, La Peinture fran�aise en Allemagne
1815–1870. Pr�face de Pierre Vaisse. Paris, Editions
de la Maison des sciences de l’homme, 2010. XII, 548 S.
Mit zahlreichen Abbildungen. Reihe Passagen, Bd. 27



FRANK-RUTGER HAUSMANN · WASENWEILER

Hugo Friedrich und Henry Corbin –

Briefzeugnisse eines ungew�hnlichen Gedankenaustauschs

Henning Krauß zum Dank f�r
Freundschaft und Vertrauen

Tout l’�ph�m�re n’est qu’un symbole
(J.W. v. Goethe, Faust II, trad. de Henry Corbin,
1969)

Vorbemerkung

Der vorliegende Beitrag ist ein weiterer Versuch, aufgrund bisher unerschlosse-
ner Archivmaterialien, vor allem pers�nlicher Briefe, die Biographie, die geisti-
ge und wissenschaftliche Formung, die intellektuellen Netzwerke und die insti-
tutionelle Einbindung bedeutender deutscher Romanisten (z.B. Karl Vossler,
Leo Spitzer, Ernst Robert Curtius, Fritz Schalk, Hugo Friedrich) zu rekon-
strurieren und zu erhellen. Im Zentrum derartiger Untersuchungen stehen
demnach diejenigen Fachvertreter, die man zu den „Gr�nderv�tern“ der
deutschsprachigen romanistischen Literaturwissenschaft in der ersten H�lfte
des letzten Jahrhunderts z�hlen darf.1 Zugleich will der Beitrag ein Pl�doyer

1 Vgl. Frank-Rutger Hausmann, „Aus dem Reich der seelischen Hungersnot“. Briefe
und Dokumente zur Fachgeschichte der Romanistik im Dritten Reich, W�rzburg: K�-
nigshausen und Neumann, 1993; „Fritz Schalk und die Romanistik in K�ln von 1945
bis 1980“, in: Petra Boden / Rainer Rosenberg (Hg.), Deutsche Literaturwissenschaft
1945-1965. Fallstudien zu Institutionen, Diskursen, Personen, Berlin: Akademie Verlag
1997, S. 35–60; Frank-Rutger Hausmann, „Meister, Sch�ler und Meistersch�ler.
Ernst Robert Curtius (1886–1956) und Karl Eugen Gass (1912–1944)“, in: Romani-
stische Zeitschrift f�r Literaturgeschichte (RZLG) 31, 2007, S. 407–436; „Der Brief-
wechsel zwischen Martin Heidegger und dem Freiburger Romanisten Hugo Fried-
rich“ (herausgegeben und kommentiert von Frank-Rutger Hausmann), in: Heideg-
ger-Jahrbuch 4, 2009, S. 89–139; „Der Briefwechsel zwischen dem Freiburger Roma-
nisten Hugo Friedrich (1904–1978) und dem M�nchener Anglisten Wolfgang Clemen
(1909–1990)“, in: Archiv f�r das Studium der neueren Sprachen und Literaturen
(ASNSpr) 247, 2010, S. 1–23. – Eine vergleichbare Vorgehensweise findet sich in mei-
nem Beitrag „Karl L�withs Sendai – japanisches ,Alt-Marburg� oder nur exotisches
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f�r die Besch�ftigung mit romanistischer Fachgeschichte sein, die immer noch
zu wenige Adepten hat, obschon ohne eine Intensivierung derartiger Arbeiten
eine zukunftsorientierte Selbstvergewisserung der deutschsprachigen Romani-
stik und die Bestimmung ihres Verh�ltnisses zu den romanischen L�ndern
kaum m�glich ist.2

Fachgeschichte kann und sollte nie isoliert erfolgen. Im vorliegenden Fall
werden neben der Romanistik auch Aussagen zur Geschichte der Philosophie,
der protestantischen Theologie, der Religionswissenschaft, Germanistik,
Orientalistik, der �bersetzungswissenschaft und der Exilforschung gemacht,
r�cken die Universit�ten K�ln, Heidelberg, Freiburg i.Br., Marburg und Ber-
lin, die Sorbonne, die Biblioth�que Nationale in Paris, die �cole pratique des
hautes �tudes (EPHE) in Paris, das Institut Fran�ais d’Arch�ologie in Istanbul
sowie das Institut franco-iranien in Teheran in den Blick.

Ohne die Hilfe von Kollegen dieser Disziplinen w�ren nicht alle auftreten-
den Fragen zu l�sen. Fachgeschichte ist stets ein St�ckweit Gemeinschaftsar-
beit. Eine derart vergleichende „Kulturgeschichte“ besitzt gerade heute eine
hohe Aktualit�t. Archivrecherchen k�nnen zudem unbekannte Quellen zu Ta-
ge f�rdern, die einer Edition oder Teiledition wert sind. Philologische Fertig-
keiten sind deshalb immer noch zur Behandlung und L�sung literatur- und
kulturwissenschaftlicher Fragestellungen gefragt. Allerdings ergreift den heuti-
gen Zeitgenossen angesichts der vergangenen Briefkultur und der Fl�chtigkeit
gegenw�rtiger elektronischer Kontakte eine große Wehmut, denn die damali-
gen Briefe waren im humanistischen Sinn sprachlich ausgefeilte autobiographi-
sche Zeugnisse, die die pers�nliche und wissenschaftliche Befindlichkeit der
Korrespondenten offenlegen und somit selber ein St�ck Literatur darstellen.
Die Zahl von professoralen (Brief-)Nachl�ssen, die noch der oder weiterer
Auswertung harren, ist betr�chtlich. Datenbanken wie KALLIOPE (Verbund-
katalog Nachl�sse und Autographen) oder OPAC Kallı́as (Deutsches Litera-
turarchiv Marbach) erm�glichen einen ersten Einstieg.

Die folgende „Rekonstruktion“ ber�hrt die deutsch-franz�sischen Bezie-
hungen der dreißiger Jahre des letzten Jahrhunderts und legt multiple Verbin-
dungen zwischen wichtigen, an Deutschland und seiner Kultur interessierten
franz�sischen Intellektuellen bzw. ihren deutschen Ansprechpartnern, die sich
ihrerseits an der franz�sischen Kultur orientieren, offen. Im vorliegenden Fall
sind der Philosoph und Islamspezialist Henry Corbin (1903–1978)3 bzw. der

Provisorium?“, in: Internationale Zeitschrift f�r Philosophie (IZPh) 17, 2008, H. 2, S.
75–143.

2 Zum methodischen Vorgehen vgl. Anne Kwaschik, „Interkulturelle Identit�tsseman-
tiken und Rollenkonstruktionen. Der biographische Ansatz als Fallstudie in der Ge-
schichte der deutsch-franz�sischen Beziehungen“, in: Michel Grunewald, Hans J�r-
gen L�sebrink, Reiner Marcowitz, Uwe Puschner (Hg.), France – Allemagne au XXe

si�cle. La production de savoir sur l’autre / Deutschland und Frankreich im 20. Jahrhun-
dert. Akademische Wissensproduktion �ber das andere Land, Bern: Peter Lang, 2011
(Convergences; 64), S. 167–182.

3 Vgl. die Basisinformationen auf der Homepage der Association des Amis de Henry et
Stella Corbin: http://www.amiscorbin.com/. – Zum geistigen Werdegang Corbins vgl.
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Freiburger Romanist Hugo Friedrich (1904–1978)4 die Protagonisten, die zu-
gleich das Zentrum bilden. Beide waren seit 1932 eng miteinander befreundet,
eine bisher kaum bekannte oder gew�rdigte Freundschaft, die allerdings nach
Kriegsausbruch einschlief und bei Friedrich zu einer gewissen Ern�chterung
im Hinblick auf Frankreich f�hrte. Die Analyse des Briefwechsels Corbin-
Friedrich soll, gest�tzt auf weitere Dokumente und die Einbeziehung bereits
vorliegender Forschungen, zeigen, in welcher Weise sich die beiden fast
Gleichaltrigen zun�chst austauschten und gegenseitig beeinflußten. In ihren
Freundschaftspakt wurden franz�sische, deutsche und Schweizer Kollegen mit
einbezogen, die ihrerseits wichtige Anregungen beisteuerten.

Auf den Namen Corbins war ich bereits bei der Edition der Korrespondenz
Hugo Friedrichs mit Martin Heidegger (1889–1976)5 gestoßen,6 dessen erster
�bersetzer ins Franz�sische Corbin war, ohne jedoch zu ermessen, wie bedeu-
tend er sp�ter als Kenner des Islams und der islamischen Mystik wurde, der
versuchte, zwischen den Religionen zu vermitteln. Er �bt bis heute eine unge-
brochene Anziehungskraft aus. Sein Briefwechsel mit Friedrich f�llt allerdings
in die Zeit seiner intellektuellen Anf�nge, als er seinen sp�teren Weg noch
nicht zweifelsfrei gefunden hatte, und ist zugleich auch f�r den an seiner Habi-
litation arbeitenden Friedrich aufschlußreich, der bereits mehrere romanisti-
sche Projekte im Kopf hatte, die er z. T. erst viel sp�ter realisieren sollte, vor
allem das Montaigne-Buch und die Darstellung der Epochen der italienischen
Lyrik.

Die Briefe Corbins befinden sich heute im Archiv der Universit�t Frei-
burg,7 die Gegenst�cke Friedrichs in der Biblioth�que des sciences religieuses

Christian Jambet (Hg.), Henry Corbin (Cahiers de l’Herne), Paris: �ditions de
l’Herne, 1981, weiterhin die einf�hlsame Studie seines Freundes Daryush Shayegan,
Henry Corbin – La Topographie spirituelle de l’Islam iranien, Paris, E.L.A. – �ditions
de la Diff�rence, 1990 (Coll. Philosophia perennis) sowie den in Zusammenarbeit mit
Stella Corbin entstandenen Bd. bis dahin unpublizierter Aufs�tze: Henry Corbin, The
voyage and the messenger, Berkeley CA: North Atlantic Books, 1998 (darin vor allem
die Einleitung von Christopher Bamford, „Esoterism today. The example of Henry
Corbin“, S. XIV–LX).

4 Vgl. demn�chst meinen Beitrag „Der Freiburger Romanist Hugo Friedrich (1904–
1978) als Vermittler franz�sischer Geistesart“, in: Michel Grunewald / Rainer Marko-
witz (Hg.), France-Allemagne au XXe si�cle. La Construction d’un «couple» – Deutsch-
land und Frankreich im 20. Jahrhundert. Akademische Wissensproduktion �ber das an-
dere Land: 2. Les sp�cialistes universitaires de l’Allemagne et de la France au XX	me

si	cle – 2. Die akademischen Akteure der Deutschland- und Frankreichforschung im
20. Jahrhundert. Actes du Colloque de Metz 23–25 novembre 2011 (ersch. voraus-
sichtlich bei Peter Lang in der Reihe Convergences).

5 Die Angabe der Lebensdaten in Klammern bedeutet, daß bio-bibliographische Anga-
ben zu der genannten Person in den g�ngigen Nachschlagewerken, aber auch im In-
ternet ohne M�he aufgesucht werden k�nnen.

6 Heidegger-Jahrbuch 4, 2009 (Anm. 1), S. 97 u. 123.
7 Freiburg, Universit�tsarchiv (UA), NL Friedrich, C 0135/19, insgesamt 10 Briefe
Corbins: Korst�ppan, Leksand (Su	de), 23.8.1932; (Paris), 10bis, rue Daguerre XIVe,
29.9.1932; ebd., 24.11.1932; ebd., 3.1.1933; W�rther See Klagenfurt, 26.8.1933; Ber-
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der �cole Pratique des Hautes �tudes (Paris), wo der umfangreiche Nachlaß
Corbins mit seinen Hunderten von an ihn gerichteten Briefen aufbewahrt wird,
die z. T. bedeutende K�pfe (Joseph und Jean Baruzi, Gaston Bachelard, �mile
Benv�niste, Emil Cioran, George Dum�zil, Mircea Eliade, Martin Heidegger,
Eug	ne Ionesco, Karl Jaspers, Carl Gustav Jung, Ren� Magritte, Andr� Mal-
raux, Maurice Merleau-Ponty, Henri Michaux, Raymond Queneau, Gershom
Sholem u.a.) zu Verfassern haben. Die Erschließung dieses Nachlasses, der
auch die Unterlagen von Henry Corbins Ehefrau Stella umfaßt, ist musterg�l-
tig.8 Er ist ein Dauerdepositum der Association des amis de Henry et Stella
Corbin. Vermutlich sind die Briefe Friedrichs nicht vollst�ndig erhalten, wie
sich aus einigen Hinweisen in Corbins Antworten erschließen l�ßt. Um nicht
nur die Briefanalysen abzusichern, sondern dem Leser einen Eindruck vom
Briefstil beider Korrespondenten und dem Reichtum der von ihnen ange-
schnittenen Themen zu vermitteln, werden in den Fußnoten l�ngere Passagen
daraus mitgeteilt. Mit Ausnahme der deutsch verfaßten Briefe Friedrichs ist
die gesamte Korrespondenz handschriftlich. Querverweise auf zun�chst peri-
pher erscheinende Personen und Ereignisse sind gewollt, um das kulturelle Kli-
ma des Untersuchungszeitraums m�glichst plastisch hervortreten zu lassen.
Um nicht f�r Verwirrung zu sorgen, wird im vorliegenden Beitrag die alte
Rechtschreibung verwandt, in der auch die zitierten deutschsprachigen Briefe
abgefaßt sind.9

lin, 9.2.1936; Paris, 19, Rue de l’Od�on, Paris VIe, 23.5.1937; ebd., 5.12.1937; Mer-
ville-Franceville (Calvados), 25.7.1938; Stamboul, Institut Fran
ais d’Arch�ologie,
15.12.1941. – Alle Briefzitate erfolgen anhand der Originale, deren Schreibweise bis
auf offenkundige Versehen beibehalten wird.

8 Paris, �cole Pratique de Hautes �tudes, Biblioth	que des sciences religieuses, insge-
samt 17 Briefe und Postkarten Friedrichs (zit. als Paris, EPHE, BScr, Corr. Henry
Corbin, 272 Lettres DE � LK, chemise 18, exp. F n� 238–253): 238 (s.d. [Empfeh-
lungsbrief, Anlage zu Nr. 242]), 239 (Karlsruhe, 21.9.1932); 240 (Karlsruhe,
6.9.1933); 241 (K�ln, 7.6.1933); 242 (8.1.1934); 243 (K�ln, 9.1.1934); 244 (K�ln,
16.2.1936); 245 (Freiburg, 2.5.1937); 246 (Freiburg, 26.8.1937); 247 (Freiburg,
16.12.1937); 248 (Freiburg, 26.2.1938; Postkarte); 249 (Freiburg, 8.2.1938; PK); 250
(Freiburg, 8.4.1938; PK an Stella Corbin); 251 (Freiburg, 15.2.1938; PK); 252 (Erlan-
gen, 29.7.1938); 253 (Freiburg, 2.10.1946).

9 Ich danke Herrn Prof. Dr. Gottfried Schramm (Freiburg), dem Nachlaßverwalter
Hugo Friedrichs, Herrn Dr. med. Daniel Gastambide und Herrn Pierre Lory, dem
Pr�sidenten bzw. dem Generalsekret�r der Association des amis de Henry et Stella
Corbin (Paris), Herrn Dr. med. Michael Schroeter (Prien), dem Nachlaßverwalter Ri-
chard Alewyns, Frau Prof. Dr. Susannah Heschel, Eli Black Professor of Jewish Stu-
dies (Dartmouth College, Hanover NH), der Tochter von Abraham J. Heschel, Herrn
Dr. Hermann Heidegger (Stegen b. Freiburg), dem Nachlaßverwalter Martin Heideg-
gers, sowie Herrn Wilhelm Epting (Stuttgart), dem Nachlaßverwalter Karl Eptings,
f�r die Genehmigung, die Briefe Friedrichs und Corbins bzw. sie betreffende Briefe
auszuwerten und Teile daraus zu reproduzieren. Wichtige Hinweise verdanke ich
auch Herrn Prof. Dr. Klaus Garber (Osnabr�ck), Frau Dr. Regina Weber (Stuttgart)
und Herrn Bibliotheksdirektor Dr. Klaus Schreiber (Stuttgart). Herr Prof. Dr. Mar-
tin Vialon (Department of English Language and Literature and Department of Philo-
sophy an der Yeditepe University Istanbul) und die Freunde Wolfgang Asholt (Osna-
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Eine ungew�hnliche Freundschaft

Wann und wie sich Corbin und Friedrich kennenlernten, l�ßt sich nicht mehr
genau rekonstruieren. Vermutlich kam Friedrich, der im Fr�hjahr und Som-
mer 1932 als Stipendiat der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft, der
Vorl�uferin der DFG, sowie der bis heute bestehenden Robert-E. Schmidt-
Stiftung zur F�rderung der deutsch-franz�sischen Kulturbeziehungen (Heidel-
berg) nach Paris ging, um in der Biblioth�que Nationale an seiner Habilitati-
onsschrift �ber das antiromantische Denken im modernen Frankreich zu ar-
beiten und in Deutschland nur schwer zug�ngliche Literatur einzusehen, dort
mit Corbin in Kontakt. Corbin stand seit November 1928 als Orientalist und
Mitarbeiter am Generalkatalog im Dienst der Bibliothek. Seine Unterkunft
bei Madame Delpuech (5, square Arago) hatte Friedrich �brigens durch Ver-
mittlung eines Basler Bekannten, des Komparatisten (Germanistik und Roma-
nistik) Ernst Merian-Genast (1884–1958), gefunden.10 Nach seiner R�ckkehr
�bernahm ein anderer Freund Corbins, der belgische Indo-Iranist Jacques Du-
chesne-Guillemin (1910–2012), ein Spezialist des Avestischen, die m�blierte
Wohnung, mit dem auch Friedrich dauernde Freundschaft schloß. Aus der
nach seiner R�ckkehr nach Deutschland im Sommer 1932 einsetzenden Kor-
respondenz mit Corbin geht hervor, daß sich beide nur noch zweimal wieder-
gesehen haben, und zwar im Fr�hjahr 1933 bzw. im Fr�hjahr 1938, als Fried-
rich erkrankte und Hals �ber Kopf nach Deutschland zur�ckkehren mußte.
Friedrich war der treuere Korrespondent, der sich auch nicht dadurch entmu-
tigen ließ, daß Corbin von August 1933 bis Februar 1936 und dann wieder bis
Mai 1937 aus nicht erkennbaren Gr�nden schwieg. Corbin gab sich allerdings
schuldbewußt und versuchte, die alte Vertraulichkeit wiederherzustellen, was

br�ck) und Thilo Ramm (Darmstadt) haben mein Manuskript in der Rohfassung ge-
lesen und mir wichtige Verbesserungsvorschl�ge unterbreitet. Ein Dank f�r unb�ro-
kratische Hilfe geht an Herrn Alexander Zahoransky vom Freiburger Universit�tsar-
chiv, an Herrn Morgan Guiraud, den Bibliothekar der Biblioth�que des sciences reli-
gieuses in der Rue de Lille, sowie an Fanny Maillet in Paris.

10 Der Brief, in dem Merian-Genast (Paris, 20.1.32) Friedrich sein Zimmer empfiehlt, ist
ein sch�nes Zeugnis schweizerischer Befindlichkeit und von landeskundlichem Wert:
„Wegen Ihres Pariser Aufenthaltes gestatte ich mir – ohne Gew�hr, dass es f�r Sie das
Richtige sein w�rde u. mehr zur Kenntnisnahme u. pers�nlichen Pr�fung, Ihnen
meine jetzige Wohnung zu empfehlen. Die Wirtin, gut b�rgerlich, ist auf Vermieten
angewiesen u. in großer Sorge, ob sie bei der Krise u. zunehmenden Konkurrenz im
Sommersemester einen Mieter findet. Die Lage ist etwas abseits von der Sorbonne (20
Min. zu Fuß, Boulevard /Square Arago) zwischen Gobelins u. Observatoire. Auto-
busverbindung vor dem Haus – Metro 10 Min. entfernt, aber die Bedingungen sind
g�nstig: 350 fr. monatl. und Heizung, Licht, Bedienung. Die Dame f�hrt einem alten
Oberst die Wirtschaft u. ist deshalb meist abwesend, so dass sie ganz ungeniert w�ren,
z. B. abends Tee auf Gas kochen u. im Zimmer essen k�nnen, was e. große Ersparnis
ist. Sie ist gef�llig, besorgt die W�scherei, n�ht Kn�pfe an u. f�r franz. Begriffe sau-
ber, d. h. sie macht jeden Tag eifrig allerhand h�usliche Arbeiten, was aber nicht hin-
dert, dass das Seifenn�pfchen gelegentlich einer Spezialreinigung bedarf“ (Freiburg,
UA NL Friedrich C 0135/143).
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ihm auch gelang.11 Als Corbin aber auf einen „Wiederankn�pfungsbrief“
Friedrichs vom 2. Oktober 1946 nicht mehr antwortete, stellte auch dieser den
Briefwechsel ein. Nachdem Corbin von 1939 bis 1945 am Institut Fran�ais
d’Arch�ologie in Istanbul zun�chst als pensionnaire scientifique geforscht und
danach das Institut geleitet hatte, war er mit seiner Frau Stella am 6. Septem-
ber 1945 erstmals nach Isfahan und Teheran gereist, wohin es ihn in den fol-
genden Jahren immer wieder zog. Ab 1954 �bernahm er in Teheran die Lei-
tung der Abteilung f�r Iranologie des dortigen Institut franco-iranien und ver-
brachte regelm�ßig ein Drittel des Jahres in dieser seiner terre d’�lection. Im
Juli 1946 war er zun�chst nach Paris zur�ckgekehrt, um seine T�tigkeit an der
Biblioth�que Nationale wieder aufzunehmen. Er hat also Friedrichs letzten
Brief noch erhalten, der seine Adresse von Georges Deshusses, dem ersten Lei-
ter des soeben gegr�ndeten Freiburger Institut fran�ais, bekommen hatte.

Im Jahr 1932 trafen sich die beiden Freunde w�hrend sechs Wochen fast
t�glich, musizierten und plauderten miteinander, diskutierten �ber philosophi-
sche Texte und �bten sich in der Sprache des anderen. Lekt�re, Musizieren
und Diskussion waren geistige Nahrung, ihre vitale Bedeutung mußte nicht
hinterfragt werden. Beide profitierten voneinander, und Corbin nahm wohl
auch Friedrichs Hilfe bei seinen �bertragungen aus dem Deutschen in An-
spruch. Er hatte soeben einen Text von Karl Barth (1886-1968) �bersetzt, in
dem dieser den Verk�ndigungsauftrag seiner Kirche betont,12 und war mit ei-
ner �bersetzung eines Artikels der Husserl-Sch�lerin Hedwig Conrad-Martius
(1888-1966)13 besch�ftigt. In seinem Brief spricht er jedoch allein von gemein-

11 Corbin an Friedrich (Berlin, 9.2.1936): «Aussi cette lettre voudrait-elle Þtre simple-
ment l’appel d’un ami repentant; elle voudrait s’assurer et t’assurer de trois choses.
D’abord que tu n’as aucun courroux d�finitif contre moi! que tu as comme moi tou-
jours pr�sents � l’esprit nos souvenirs de Paris, ces soir�es o nous avons uni nos soli-
tudes dans la mÞme passion pour la musique et pour la Nuit. Je puis t’assurer, mon
cher vieux, qu’il m’est possible de garder le silence tr	s longtemps, et pourtant de re-
trouver mon ami perdu comme si je l’avais quitt� hier. Lieb m’a souvent parl� de toi.
Tu �tais fianc�e. Tu es peut-Þtre mari� maintenant. Ce serait merveilleux de nous re-
trouver ainsi, chacun dans notre Zweisamkeit».

12 Es handelt sich um Karl Barth, „Die Not der evangelischen Kirche“ (1932), ein Text,
den Corbin in der Zeitschrift Foi et Vie, 39, Juni 1932, unter dem Titel «Mis	re et
grandeur de l’Eglise �vang�lique» �bersetzt. Vgl. dazu die unter der Leitung von R�-
mi Brague angefertigte Arbeit von Marie Soster, Le d�veloppement de la pens�e d’Hen-
ry Corbin pendant les ann�es Trente, M�moire de l’histoire de la philosophie f�r das
D.E.A. an der Universit� Paris I Panth�on-Sorbonne (Ann�e universitaire 2001–
2002). Die Verfasserin versteht Corbins Philosophie als eine philosophie de la commu-
naut�.

13 Hedwig Conrad-Martius, «L’Existence, la substantialit� et l’Þtre», in: Recherches phi-
losophiques 2, 1933, pp. 148–181. Vgl. Corbin an Friedrich (24.9.1932): «Je regrette
beaucoup de ne pouvoir t’annoncer encore de grands r�sultats sur mes recherches
concernant l’ontologie de l’histoire, car elles ont �t� interrompues par 2 travaux im-
m�diats pour le prochain volume des Recherches philosophiques. D’abord la r�vision
d’un texte mystique persan avec son commentaire, qu’il faut coiffer d’un petit cha-
peau anthologique! Ensuite la traduction d’un long travail in�dit que Mme Conrad-
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samer Jaspers-Lekt�re.14 Die deutsche Musik (Bach, Reger) spielte eine große
Rolle, zumal Friedrich, der das Violinspiel sp�ter ganz aufgab, zu diesem Zeit-
punkt noch schwankte, ob er nicht Berufsmusiker werden sollte. Suzy Braun,
eine franz�sische Bekannte Friedrichs, die offenbar in K�ln studiert hatte, mu-
sizierte und diskutierte mit den beiden, z.B. �ber Alain-Fourniers enigmati-
schen Erfolgsroman Le grand Meaulnes (1913).15 Besonders die Theologie be-

Martius nous a envoy� sur ‹Dasein, Substanzialit�t und Seele›. Il faut finir tout cela
pour le 15 d�cembre! Il n’empÞche que le probl	me du temps et de l’histoire reste au
premier plan de mes projets; je viens de dig�rer le gros livre de Heinemann, et je veux
traiter la question � fond. Cela va tr	s, tr	s loin, mon cher grand! J’ai �crit ces temps-
ci un petit ‹T�moignage de Kierkegaard›; si je lis ‹De Servo arbitrio›, et ensuite Freud,
j’�prouve, comme �tat exp�rimental, la mÞme situation d�sesp�r�e, ungeborgene, de
l’homme. Qu’est-ce que la philosophie peut faire en face du paradoxe, voil� la questi-
on? Et comment �prouver le temps, sans pour cela se r�fugier dans une construction-
de-l’histoire? […] Tu sais que je suis en tr	s bons pourparlers avec Grasset pour une
traduction du petit livre de notre Jaspers ‹Die geistige Situation ...›. Je pense que ce se-
ra bient�t d�cid�; Jaspers sera content, mais il y a ici, h�las! des gens qui refusent d’y
rien comprendre, ce bon Koyr� par exemple … Ci-joint quelque prospectus de la d�-
claration commune de notre Hic et Nunc; le 1r cahier para�tra sans doute samedi ou
lundi, j’ai r�ussi � condenser l’essentiel dans un petit article qui te plaira, car il fut
pour ainsi dire pens� ensemble». – Der Text von Conrad-Martius ist seinerzeit nur
auf Franz�sisch erschienen. Mit der Heinemann-Referenz ist vermutlich Fritz Heine-
mann, Neue Wege der Philosophie: Geist, Leben, Existenz; eine Einf�hrung in die Phi-
losophie der Gegenwart, Leipzig: Quelle und Meyer, 1929, gemeint; bei dem Kierke-
gaard-Text handelt es sich um «T�moignage � Kierkegaard», in: Le Semeur, d�c.
1932, pp. 77–81.

14 Corbin an Friedrich (Korst�ppan, Leksand-Su	de, 29 ao�t 1932): «Pourtant, mon
cher vieux, c’�tait hier encore que tous deux ensemble nous go�tions avec ferveur les
meilleures sonates de Bach pour violon seul, et celle de Reger plus belle encore que la
mort d’une �me, (car tu sais comment peut mourir une �me?); hier encore nous appli-
quions nos efforts au beau texte de Jaspers, en compagnie d’un petit vin auquel nous
communiquions un peu d’essence m�taphysique, (pour ne rien dire de chers yeux tr	s
peu m�taphysiques!). J’esp	re que ton travail a bien avanc�, que tu n’as pas trop lan-
gui dans la solitude de Paris, et que la chaleur ne t’a pas fait mourir (ici dans le Nord
la temp�rature est d�licieuse) ». – Friedrich (K�ln-Lindenthal, R�ckertstrraße 6, le
16 f�vrier 36): «Mais cela me ram	ne � mes plus chers souvenirs de Paris de l’ann�e
32. Qu’ils �taient riches d’exp�riences v�cues et de suggestions, ces mois-l� d’il y a
presque quatre ans! Souvent, tr	s souvent j’ai �voqu� nos soir�es communes, avec
toutes leurs discussions et avec toutes leurs ga�t�s ‹gosse› – te rappelles-tu ce soir o
nous avons pris courageusement plusieurs ap�ritifs, de sorte que nous n’avons plus pu
acheter une simple bo�te des allumettes, � force d’Þtre pris d’une invincible explosion
de rire? (J’�cris probablement un fran
ais peu �l�gant, – quand mÞme, tu t’en souviens
certainement). Ce n’est pas l’exc	s d’alcool que je voudrais te rappeler, tu sais bien,
mais notre facult� d’Þtre gai, dans laquelle nous nous sommes si bien entendus, et pas
moins que dans la traduction de Jaspers».

15 Im NL Friedrich (Freiburg, UA C 0135/19) finden sich f�nf Briefe von Suzy Braun
aus den Jahren 1932 u. 1933. Am 7.11.32 schreibt sie z. B. an Friedrich aus Paris:
«Corbin n’est pas venu me voir, vous devriez lui �crire que je serais heureuse de rece-
voir sa visite, peut-Þtre n’ose-t-il pas venir et vue la p�nurie de connaissances int�res-
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sch�ftigte den als Protestanten geborenen Corbin,16 der jedoch am Institut
Catholique de Paris studiert und dort 1925 bei �tienne Gilson (1884-1978) eine
Licence (Thema der Arbeit: L’avicennisme latin au Moyen Age) erworben
hatte. 1928 legte er das Diplom der �cole des Hautes �tudes ab (Thema der Ar-
beit: Sto�cisme et augustinisme dans la pens�e de Luis de León). Ein Jahr sp�ter
folgte der Abschluß in Arabisch, Persisch und T�rkisch an der �cole des lan-
gues orientales. Corbin blieb nominell zwar lebenslang Protestant, wurde je-
doch im Lauf der Jahre ein eklektischer Protestant, der auf den Spuren seines
Lehrers Louis Massignon (1883–1962) in der Auseinandersetzung mit dem Is-
lam den Christozentrismus �berwand und weit hinter sich ließ (s.u.). Deutsche
Philosophie und protestantische Theologie waren f�r ihn untrennbar mitein-
ander verflochten und methodisch wie inhaltlich wegweisend. Auch Friedrich
war ein undogmatischer Protestant, voller Stolz auf zwei hugenottische Ur-
großeltern. Auch er blieb lebenslang Protestant, Kulturprotestant, ohne sich
wie Corbin f�r Barth und die dialektische Theologie sonderlich zu erw�rmen,
die damals groß in Mode kam. Theologie interessierte ihn nur, insoweit sie den
notwendigen Hintergrund f�r das Literaturverst�ndnis bildete, z.B. der
altfranz�sischen Heiligenviten, der G�ttlichen Kom�die, des Jansenismus im
Zeitalter der franz�sischen Klassik oder der symbolistischen Lyrik mit ihren
Parodien christlicher Mythen und Riten. Dies erforderte eine intensive Be-
sch�ftigung mit dem Katholizismus, was man jedoch nicht mit katholisieren-
den Neigungen verwechseln darf.

Nach der r�umlichen Trennung setzten beide Freunde ihren Austausch
brieflich fort, meist auf Franz�sisch, das Friedrich korrekt, manchmal sogar
sehr gewandt praktizierte. Corbin schrieb stets auf Franz�sisch und flocht nur
gelegentlich einen deutschen Satz oder Begriff ein. Er muß, wenn man vor al-
lem in den dreißiger Jahren die F�lle seiner �bersetzungen aus dem Deutschen
und der Rezensionen h�chst komplexer deutschsprachiger B�cher aus den Be-
reichen Philosophie, Theologie und Orientalistik betrachtet,17 sehr gut

santes encore � Paris, je serais v�ritablement enchant�e de pouvoir discuter un peu
avec lui sur des questions philosophiques et sur l’Allemagne» (Freiburg, UA NL
Friedrich C 0135/19).

16 Laut Jacques Julliard / Michel Winock (Hg.), Dictionnaire des intellectuels fran�ais:
Les personnes. Le lieux. Les moments, Paris: �ditions du Seuil, 2002, pp. 372–373
(Daniel Lindenberg) stammte Corbin aus katholischem Milieu. Das ist jedoch nicht
richtig, allerdings wurde er in katholischen Schulen erzogen und besuchte zun�chst
das Institut catholique de Paris.

17 Er rezensierte (in zeitlicher Reihenfolge) Werke der Orientalisten Joseph Schacht und
Martin Plessner, der Philosophen Franz B�hm, Franz Brentano, Wilhelm Dilthey,
Joachim Wach und Gerhard Kr�ger, der Theologen Rudolf Bultmann, Gerardus van
der Leeuw, Hermann Diem, Paul Ludwig Landsberg, Dietrich Bischoff, Arnold
Metzger, Werner Schingnitz, Emil Utitz, Otto Friedrich Bollnow und Heinrich Ro-
pohl sowie der Mystiker Alfons Rosenberg und Gerda Walther; außerdem �bersetzte
er das deutsch geschriebene Buch des belgischen Sozialpsychologen Henri de Man
(Die sozialistische Idee).
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Deutsch verstanden haben, ohne daß Einzelheiten bekannt w�ren, zumal was
seine Sprachf�higkeit betrifft.

Als sich Corbin und Friedrich begegneten, waren beide weder beruflich
noch privat festgelegt. Die Wahl der Lebenspartnerin und k�nftigen Ehefrau
scheint eine große Rolle in ihren Diskussionen gespielt zu haben, auch f�r Cor-
bin, der am 31. Juli 1933 mit Stella Leenhardt, der Tochter des aus Montau-
ban stammenden Ethnologen und protestantischen Theologen Maurice Leen-
hardt (1878–1954), die Ehe einging.18 Damit waren fr�here Wirrnisse �ber-
wunden, denn w�hrend seines Hamburg-Aufenthalts im August 1931, als er
Ernst Cassirer (1874–1945) begegnete, scheint er sich in eine Hamburgerin
verliebt zu haben.19 Seine nachgerade j�nglingshaften Schw�rmereien f�llen
manche Zeilen seiner fr�hen an Friedrich gerichteten Briefe, was sich jedoch
mit der Eheschließung schlagartig legte. Friedrich fand sein erstes Gl�ck 1936
bei einem Bodenseeurlaub. Als seine junge Frau am 3. Dezember 1937 pl�tz-
lich und unerwartet im Wochenbett starb, tr�stete ihn Corbin mit einem ver-
st�ndnisvollen Brief, der zugleich eine einf�hlsame Meditation �ber den Tod
ist.20

Insgesamt scheint Friedrich mehr von Corbin profitiert zu haben als umge-
kehrt. Das h�ngt nicht nur mit Corbins breiterer philosophischen, theologi-
schen, medi�vistischen und sprachlich-philologischen Ausbildung zusammen,
sondern auch mit seinen vielgestaltigeren Aktivit�ten als Bibliothekar, Univer-

18 Er schreibt von seiner Hochzeitsreise nach �sterreich (Wien, Tirol, Zeller See, Inns-
bruck, Salzburg, K�rnten) aus Klagenfurt (26.8.33): «Vraiment je suis tr	s en retard
avec toi, et j’esp	re que tu ne te seras pas trop dit avec amertume que de f�minines
douceurs m’avaient fait oublier notre forte amiti�. Non! Ne crains pas. Mais tu com-
prendras facilement tous les petits soucis qui ont pr�c�d� notre mariage; celui-ci a eu
lieu le 31 juillet tout � fait dans l’intimit�, le pasteur �tant venu dans la famille. Puis
nous sommes partis tous deux pour un magnifique voyage». Salzburg nennt er «d�fi-
gur�e h�las! Par cet �pouvantable style baroque, et quantit� d’idoles que le paganisme
catholique a sem� dans le rues», ein interessanter Beleg f�r seine protestantische
�berzeugung.

19 Corbin an Friedrich (10bis, rue Daguerre XIVe, 29 septembere 1932): «A propos: je
suis repass� un soir � Hamburg, mais sans voir personne. Simplement envoy� une
carte un peu ironique signalant mon passage. R�sultat: 48 heures apr	s, je recevais
une lettre de 12 pages. Mais � quoi bon? c’est ailleurs, dans une autre direction, qu’il
me faut tendre le regard et l’espoir. Ah! quand et qui?»

20 Corbin an Friedrich (19, Rue de l’Od�on, Paris-VIe, 5 d�cembre 1937): «Je suis ‹Do-
zent› cette ann�e aux Hautes-Etudes comme rempla
ant de Koyr� qui est au Caire, et
je fais un cours sur ‹Luther et Hamann›. Alors je suis plong� dans les grands �crits bi-
bliques de Luther, et apr	s toutes mes exp�riences philosophiques – si vaines en d�fi-
nitive devant l’�nigme de la mort – je retrouve l� l’unique et inconcevable v�rit� de
notre existence. Je ne crois pas qu’il y ait de libert� pour la mort, en dehors de quelque
chose comme ceci: ihr seid gestorben, und jetzt ist euer Leben verborgen, und wenn
euer Leben sich offenbaren wird, dann … (Kolosser 3). Mais parce que notre vie est
cach�e, nous souffrons tant, nous ne voyons rien de notre ab�me qui nous para�t sans
limites et sans raison. Tout cela, je te l’aurais dit comme fruit d’�tudes, mais c’est plus
que cela, et c’est comme infiniment plus que je le dis � ton pauvre cœur douloureux».
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sit�tsdozent, �bersetzer und Zeitschriftenmitherausgeber. Er war dadurch mit
einem gr�ßeren Freundeskreis verbunden als Friedrich, der in K�ln als Mitar-
beiter Leo Spitzers (1887–1960) nicht wirklich Fuß gefaßt hatte und immer
noch von seinen Heidelberger Verbindungen zehrte. Corbins engere Freunde
waren im Jahr 1932 einerseits die Mitstreiter der Zeitschrift Hic et Nunc (Ro-
land de Pury [1907–1979], Denis de Rougemont [1906–1985], Albert-Marie
Schmidt [1901–1966] und Roger Jez�quiel),21 dann akademische Lehrer und
Kollegen wie Jean (1881–1953) und Joseph Baruzi (1876–1952) oder Alexan-
dre Koyr� (1892–1964). Sp�ter kamen der deutsche Emigrant Fritz Heine-
mann (1889–1970)22 und der aus Deutschland ausgewiesene Schweizer Fritz
Lieb (1892–1970) hinzu.23 Da Corbin den Juli 1930 �ber in Marburg gewesen
war, kannte er nat�rlich Heideggers Bedeutung und diskutierte mit seinen
Sch�lern Karl L�with (1897–1973)24 und Gerhard Kr�ger (1902–1972). Rich-
tungsweisend wurde zugleich die Begegnung mit dem Theologen und Religi-
onswissenschaftler Rudolf Otto (1869–1937). Von der Beziehung zu Heideg-
ger wird noch ausf�hrlich zu handeln sein. Andere Freunde wie Alexandre Ko-
j	ve (1902–1968) und Bernhard Groethuysen (1880–1946) werden im hier
ausgewerteten Briefwechsel nicht erw�hnt.

Friedrich machte Corbin im Gegenzug mit Benedetto Croce (1866–1952)
und Karl Vossler (1872–1949),25 aber auch mit seinem germanistischen

21 Zur Bedeutung dieser Zeitschrift und dem Einfluß Karl Barths in Frankreich vgl. Pas-
cal Balmand, «R�seaux du protestantisme barthien: La Revue Hic et Nunc», in: Jul-
liard / Winock (Anm. 16), pp. 1172–1173. Einzelheiten zu Denis de Rougemont und
Corbin bei Bruno Ackermann, Denis de Rougemont. Une biographie intellectuelle, Ge-
n	ve: Labor et Fides, 1996, 2 Bde., hier Bd. I (De la r�volte � l’engagement. L’Intellec-
tuel responsable), pp. 225–226, 231–232, 1257.

22 Fritz Heinrich Heinemann (1889–1970) war Sch�ler von Hermann Cohen und Paul
Natorp. Er emigrierte 1933 in die Niederlande, 1934 nach Paris und sp�ter nach
Großbritannien, wo er von 1940 bis 1956 als lecturer an der Universit�t Oxford
wirkte. Sein Spezialgebiet war der Existentialismus, vgl. Herbert A. Strauss / Werner
R�der (Hg.), International Biographical Dictionary of Central European Emigr�s
1933–1945, M�nchen [u.a.]: Saur, 1983, Bd. II, 1, S. 479–480.

23 Friedrich an Corbin (9.1.1.34): „Vielleicht siehst Du in diesen Tagen Fritz Lieb, er
wollte nach Paris kommen. Das soll zugleich auch ein Gruß von mir sein. […] Siehst
Du eigentlich Richard Alewyn �fter, der ja seit November an der Sorbonne lehrt?
Gr�ße ihn doch bitte herzlichst von mir. Und was machen alle Deine Freunde? Was
macht Rougemont, Koyr�, Jean und Joseph Baruzi? Hast Du Duchesne einmal gese-
hen? Er hat mich im Oktober hier besucht und wohnte noch bis vor kurzem bei Mme
Delpuech, 5, square Arago. Was machen Deine literarischen Arbeiten, was macht Hic
et Nunc? Fritz Lieb hat mir mitgeteilt, dass Du Deine persischen Forschungen nun-
mehr ver�ffentlicht hast. Du siehst, mich interessiert viel und ich habe nichts verges-
sen, was in Deinem Leben eine Rolle spielt. Es w�rde mich darum unendlich freuen,
m�glichst bald wieder von Dir zu h�ren“.

24 Ihn sollte er nach dem Krieg bei den Eranos-Tagungen in Ascona wiedersehen.
25 Hugo Friedrich, „Croces �sthetik und Voßlers Sprachphilosophie. Karl Voßler zum

60. Geburstag“, in: Zeitschrift f�r franz�sischen und englischen Unterricht 31, 1932,
S. 201–227. – Vgl. dazu Corbin an Friedrich (29.9.32): «Merci de ton bel article sur
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Freund Benno von Wiese (1903–1987) und ihren Arbeiten bekannt.26 Fried-
richs Rezension von Wieses Lessing-Buch interessierte Corbin beispielsweise,
weil der Verfasser im 3. Kapitel �ber Theologie und Philosophie zeigt, wie Les-
sing die christliche Tradition von der autonomen sittlichen Vernunft aus recht-
fertigt: „Entsprechend der Entwertung des bloß geschichtlich Gegebenen
durch die innere Notwendigkeit in der Aesthetik, zerst�rt Lessing in der Theo-
logie die Geschichtlichkeit des Logos zugunsten eines absolut erfaßbaren, h�-
her als alle Geschichte stehenden Logos. Auch die Wahrheit des Christentums
besteht vor aller Geschichtlichkeit; die Offenbarung als Form der geschichtli-
chen Erscheinung ist f�r Lessing, der sowohl gegen Neologie wie Orthodoxie
k�mpft, immer nur das M�gliche, nie das Notwendige“.27 �hnliche Gedanken
trieben auch Corbin um.

Ob Corbin, der 1936 gemeinsam mit Charles Du Bos (1882–1939), Vladi-
mir Jank�l�vitch (1903–1985), Denis de Rougemont und Maurice de Gandil-
lac (1906–2006) aktiv an der dritten Dekade in Pontigny �ber das Thema La
volont� de justice m�ne-t-elle n�cessairement 	 l’action r�volutionnaire? teil-
nahm, bereits zuvor in Verbindung zu dem Pontigny-Organisator Paul Desjar-
dins (1859–1940) stand und Friedrich mit ausgew�hlten Teilnehmern der
Runde bekannt machte, wissen wir nicht. Anzumerken ist, daß Friedrich be-
reits 1932 gemeinsam mit seinem romanistischen Freund Herbert Dieckmann
(1906–1986) den einflußreichen Literaturkritiker Charles Du Bos in seinem
Haus in La Celle-Saint-Cloud bei Versailles besuchte. So schreibt er am 10. Ju-
li 1972 an seinen K�lner Freund Fritz Schalk (1902–1980):

Croce et Vossler; je suis passionn�ment int�ress� par cela. Il faudra que nous discu-
tions ensemble ces probl	mes, en particulier le d�veloppement des langues dans le
temps (l’allemand) ou dans l’espace (le fran
ais). Je suis tr	s heureux de ce que tu
m’as fait d�couvrir, car je connais peu Croce et mal Vossler. Merci aussi � von Wiese
de ses notes. Mon article pour Hic et Nunc fini, je me mets � mon essai pour les ‹Re-
cherches› le th	me en est bien ‹Dialectique de l’existence et philosohie de l’histoire›.
Mais ce sera simplement une position rapide du probl	me, l’amorce de l’autre grand
travail; mais il faut que cela paraisse, afin de justifier mon d�sir de passer quelques
mois � Berlin l’an prochain. Je t’en parlerai quand il sera plus avanc� et je de l’enver-
rai».

26 Zu Wieses spannungsreicher Freundschaft mit Hugo Friedrich und Richard Alewyn
vgl. Benno von Wiese, Ich erz
hle mein Leben. Erinnerungen, Frankfurt a.M.: Insel,
1982, bes. S. 75–88, 346–349. – Corbin an Friedrich (3.1.33): «Je ne sais pas du tout
o cette lettre te rejoindra, aussi je l’envoie � tout hasard � Cologne. Peut-Þtre as-tu
mis � ex�cution ton projet d’aller au bord d’un lac avec Scheid et v. Wiese. Je voudrais
que tu dises � l’un et � l’autre toute mon estime et ma sympathie de philosophe. J’ai
bien re
u ton article sur le Lessing de v. Wiese, que tu �crivais l’an dernier pendant ce
terrible mois de juillet. Il a �v�ill� en moi beaucoup de probl	mes, et je t’en f�licite; je
veux absolument lire le livre de v. Wiese, en attendant son Herder. » – In dem umfang-
reichen Briefkorpus von Wieses im NL Friedrich im UA Freiburg finden sich keiner-
lei Hinweise auf Corbin, da der Briefwechsel (C 0135/149) erst mit dem 3.1.1950 be-
ginnt und dem 13.4.1977 endet.

27 Die Rez. findet sich in: Literaturblatt f�r germanische und romanische Philologie 54,
1933, Sp. 222–225, hier Sp. 224.
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Dieckmann war von hier aus nach Frankreich weitergereist, weil er an einer Deka-
de (in ? – Name vergessen, fr�her Pontigny) �ber Charles Dubos [sic] teilnehmen
soll, als « t�moin», der er in der Tat auch war. 1932 war ich mehrmals mit ihm bei
Charlie in Versailles, wo der Gute, Schnurrb�rtige, tief in einen Sessel gedr�ckt, in
einem be�ngstigend �berf�llten Zimmer vor fast lauter Damen �ber Goethe
sprach. Es gibt in den Essays von ERC [= Ernst Robert Curtius] einen sehr zutref-
fenden Aufsatz �ber Dubos.28

Der Aufsatz �ber Croce und Vossler, den Friedrich Corbin schickte, ist in
mehrfacher Hinsicht aufschlußreich. Beide waren trotz ihrer unterschiedlichen
Nationalit�t und ihrer verschiedenen wissenschaftlichen Ausrichtung befreun-
det und konnten damit Vorbild f�r Friedrichs und Corbins eigenen Freundes-
bund sein. Ansatzweise argumentiert auch Friedrich einmal dialektisch, denn
er will zeigen, daß Vossler zwar im Kampf gegen den Positivismus die Sprache
ihres dinglichen Charakters entkleidet und sie in der Bindung an den sie aus-
�benden Menschen betrachtet. Aber Sprache sei f�r ihn stets ein Sowohl-als-
Auch, sei e’' qTov und e’ve' qTe|a zugleich, etwas Gesch�pftes und zugleich
Sch�pferisches.

Leider sind die Anregungen, die Friedrich durch Corbins Vermittlung be-
zog, im einzelnen nur schwer nachzuweisen. Wenn Friedrich in seinem Habili-
tationskolloquium, in dem ein sprachwissenschaftlicher bzw. sprachgeschicht-
licher Beitrag von ihm erwartet wurde, �ber die Sprachtheorie der franz�si-
schen Illuminaten des 18. Jahrhunderts vortrug, k�nnte er durch Corbins In-
teresse an Werk und Person Swedenborgs angeregt worden sein. Corbin wies
ihn auch auf Denis de Rougemonts bahnbrechende Studie L’amour et l’occi-
dent hin,29 als sich Friedrich f�r die Hintergr�nde des amour courtois und das
Konzept der Unerf�llbarkeit der Liebe („Motiv der Fernliebe und der Keusch-
heit bei den Trobadors“) zu interessieren begann, die Rougemont mit den Ka-

28 Zit. nach Hausmann, „Aus dem Reich der seelischen Hungersnot“ (Anm. 1), S. 27.
29 Im folgenden Briefauszug sorgt sich Corbin nicht nur um Friedrichs Gesundheit, son-

dern gibt zugleich Einblick in sein gegenw�rtiges Forschungsprogramm. Dabei
scheint der Hinweis auf Carl Daub (1765–1836), den Hauptvertreter der spekulativen
Theologie, der durch R�ckgriff auf Hegel eine Vers�hnung von Theologie und Philo-
sophie anstrebt, besonders interessant: Corbin (Merville-Franceville, 25.7.1938): «Je
pense revenir � fond sur l’herm�neutique luth�rienne, de progresser jusqu’� Karl
Daub. C’est un programme que je ne comptais �laborer que d’ici quelques ann�es,
une fois mis au point un livre de base. Mais il �tait bien d�licat de refuser l’occasion
qui s’offrait! – La traduction de Heidegger a �t� fort bien accueillie, depuis Brunschvig
jusqu’� Lavelle. Comprendra-t-on vraiment? Il faut quelques ann�es pour en juger.
Et toi, mon cher vieux, que deviens-tu? O en es tu? Et o est-tu? Nous pensons sou-
vent � toi avec toute notre sympathie. Dis-nous bient�t si ta sant� est meilleure, si tes
travaux vont bien … As-tu approfondi la litt�rature de l’‹amour courtois›? Il faudra
que nous reparlions � fond de ces choses. Un de mes amis vient de terminer un livre
l�-dessus, mais je crains d’Þtre en profond d�saccord avec lui, car mon attitude envers
cette direction de pens�e est enti	rement positive, et non n�gative comme la sienne. Je
viens de lire un excellent petit livre anglais sur la question (He came down from hea-
ven!). Les Arabes ne peuvent d’ailleurs Þtre absents de telles recherches».
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tharern in Zusammenhang brachte. Friedrich sollte sich allerdings erst 1964
zur „Melodie des unerf�llten Verlangens“ schriftlich �ußern.30 Corbins Hin-
weis auf das Werk des britischen Mystikers, Theologen und Mitglieds der In-
klings, Charles Williams (1886–1945), von dem er hier He came down from
heaven (1938) zitiert, ein Werk, das das Verh�ltnis von himmlischer und irdi-
scher Liebe analysiert und die Dante’sche Beatrice zum Vorbild nimmt, hat
Friedrich, dem die anglo-amerikanische Welt verschlossen war, nicht aufge-
griffen. Dennoch wurde er durch den Austausch mit Corbin methodenbewuß-
ter.

Nachhaltiger d�rfte der durch Corbin bedingte Wandel von Friedrichs
Frankreichbild gewesen sein. Hatte er vor seinem Parisaufenthalt noch, wenn-
gleich vorsichtig, gegen den franz�sischen Kulturimperialismus polemisiert, so
wandelte sich seine Frankreichskepsis schon bald in Bewunderung. Werfen wir
einen Blick zur�ck: Ausgehend von Ernst Robert Curtius’ (1886–1956) ge-
meinsam mit Arnold Bergstr�sser (1896–1964) im Jahr 1930 ver�ffentlichtem
zweib�ndigen Frankreich-Werk31 und dem ein Jahr zuvor erschienenen
Frankreich-Klassiker Friedrich Sieburgs (1893–1964)32 kam Friedrich zu fol-
gendem Schluß:

Die kulturelle Deutschland-Frankreich-Diskussion, von Curtius mit dem vorsich-
tigen Bewußtsein von der Ungemeinsamkeit der Grundbegriffe Mensch, Kultur,
Natur angelegt, von Sieburg im Sinne einer nationalen Selbstbescheidung zugun-
sten einer �bernationalen Verst�ndigung fortgef�hrt, wird von dr�ben mit der ab-
soluten Verneinung einer anderen als franz�sischen Begriffswelt erwidert. Die Gei-
ster scheiden sich schon am Grunds�tzlichen, was ein Mensch, was Vernunft, was
Kultur sei. An Stelle der idealen Humanit�t des 18. Jahrhunderts tritt mit voller
H�rte die Nation. Diese Feststellung ist von Deutschland mit der Hoffnung auf
Gleichberechtigung aller Kulturen, von Frankreich mit der versch
rften Verabsolu-
tierung der eigenen beantwortet.33

In Corbin begegnete Friedrich nun ein franz�sischer Deutschlandkenner und
-liebhaber, der ihn eines besseren belehrte und ihm sogar ein Deutschland zei-
gen konnte, das ihm, dem Deutschen, kaum bekannt war. Friedrichs zuvor zi-
tierter Beitrag ist �brigens keine Einzelstimme. Er lehrt, daß selbst deutsche
Romanisten in der Zeit der Weimarer Republik nicht wirklich an einen
deutsch-franz�sischen Dialog glaubten, da sie den Franzosen eine Verabsolu-
tierung ihres Wertesystems, und im akademischen Dialog auch ihres Wissen-
schaftsbegriffs, vorwarfen.34 Die Niederlage von 1918 und der Versailler Ver-
trag wirkten lange nach. Das nationalsozialistische Deutschland, das sich

30 Epochen der italienischen Lyrik, Frankfurt a.M.: Vittorio Klostermann, 1964, S. 10,
bes. Anm. 1.

31 Hier der von Curtius verfaßte Bd. 1: Die franz�sische Kultur. Eine Einf�hrung, Berlin
[u.a.]: Deutsche Verlags-Anstalt, 1930.

32 Friedrich Sieburg, Gott in Frankreich? Ein Versuch, Frankfurt a.M.: Societ�ts-Druk-
kerei, 1929.

33 Hugo Friedrich, „Die geistige Verst�ndigung zwischen Deutschland und Frankreich.
Zu den B�chern von Curtius und Sieburg und zur franz�sischen Sieburgdiskussion“,
in: Zeitschrift f�r Deutsche Bildung 7. Jg., 1931, S. 367–373, hier S. 373.
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schon bald etablierte, sollte der Welt allerdings erst wirklich zeigen, wozu
�bersteigerter Nationalismus in der Lage war, auch im Bereich der Wissen-
schaften. Wir werden noch davon h�ren. Anzeichen von Friedrichs Gesin-
nungswandel hin zu einem positiven Frankreich-, zumal Parisbild, finden sich
schon bald, so wenn er auf einer Postkarte vom 21. September 1932 klagt:
«Mon vieux, si tu savais dans quel cafard et dans quelle nostalgie de Paris je suis
plong�, tu aurais vraiment piti� de moi».35

Signifikant ist in diesem Kontext seine bereits erw�hnte Habilitationsschrift
�ber das antiromantische Denken, die eine zwiesp�ltige Rezeption erfahren
hat. Daran war Friedrich nicht ganz unschuldig. Urspr�nglich war die Arbeit
gedacht, um den �bersteigerten und einseitigen Klassizismus der Franzosen
kritisch zu beleuchten, weshalb der Autor den franz�sischen Geist und die
franz�sische Literatur gegen die deutschen abgrenzt, doch nach seinem Frank-
reichaufenthalt besann er sich eines besseren und tendierte dazu, der franz�si-
schen Literatur den Vorzug vor der deutschen zu geben, was jedoch nur indi-
rekt ausgef�hrt wird und die urspr�ngliche Intention verwischt. Diejenige
franz�sische Literatur ist f�r Friedrich „antiromantisch“, die moralistisch, rea-
listisch und/oder modern ist, Orientierungen, die die deutsche Literatur nicht
im gleichen Maß kenne wie die franz�sische, der Friedrich in der Folgezeit im-
mer st�rker den Vorzug gab. Aus dem komparatistisch arbeitenden Germani-
sten der Anf�nge wurde so ein Romanist mit einer Vorliebe f�r Frankreich.
Das folgende Zitat deutet an, daß auch die politischen Ver�nderungen in
Deutschland nach 1933, wo jetzt ein blinder gewaltt�tiger F�hrer-Kult bestim-
mend wurde, auf Friedrich nicht ohne Eindruck blieben und seine kritische
Nachdenklichkeit bef�rderten:

Der echte Dichter ist nach dieser Lehre [= f�r den Antiromantiker] Situationsge-
stalter, nicht Situationserdulder, er ist Ethiker, nicht Ekstatiker; Dichtung ist wie
die Kultur die Bezwingung des plebejisch Naturhafen. Der Dichter ist die h�chste
Form des Kulturf�hrers, h�her als der praktische F�hrer, weil er dessen Ziele, mit
denen er einig ist, in der Reinheit der gemeinschaftsgebundenen Intelligenz er-
kennt und ausdr�ckt. […] Der Dichter ist ein Verteidiger der seelischen Sicherheit
und Gesundheit. […] Antiromantik ist Absage an das Abenteuer.36

Wenn Friedrich den Dichter als „h�chste Form des Kulturf�hrers“ bezeichnet
und ihn dem praktischen, dem politischen F�hrer vorzieht, wird man sogleich
an den Georgekreis und Max Kommerells (1902–1944) Buch Der Dichter als
F�hrer in der deutschen Klassik (1928) erinnert. Als Heidelberger Student und
Doktorand waren Friedrich derartige Gedanken zweifellos nicht fremd, ob-

34 Vgl. dazu im einzelnen: Gerhard Bott, Deutsche Frankreichkunde 1900–1933, Rhein-
felden: Sch�uble, 1982 (Reihe Romanistik, 20), Kap. 4, S. 178–217.

35 Friedrich an Corbin (Karlsruhe, Liebigstraße 17 bei Dr. Maier, le 21 sept. 32) (Paris,
EPHE-BSR 272 Lettres DE � LK 239).

36 Hugo Friedrich, Das antiromantische Denken im modernen Frankreich: sein System
und seine Herkunft, M�nchen: Hueber, 1935 (M�nchner Romanistische Arbeiten, 4),
S. 37.
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wohl er sich nie direkt zu George ge�ußert hat. In die Struktur der modernen
Lyrik hat er ihn bewußt nicht aufgenommen (s. „Vorwort zur ersten Aufla-
ge“), und sonst erw�hnt er ihn nur im Zusammenhang mit Ernst Robert Curti-
us, �ber dessen Literarische Wegbereiter des neuen Frankreich George einen
Bann verh�ngt habe. Kommerell interessierte ihn nur im Hinblick auf Calde-
rón, aber er argumentiert doch in seinem Sinne, wenn er den Dichtern, und da-
mit auch ihren kundigen Exegeten, eine F�hrungsrolle zuweist.

Henry Corbins Deutschlandbild, Hugo Friedrichs Wissenschaftsauffassung

Corbin geh�rte zur Gruppe jener eher selten anzutreffenden Franzosen, die
keineswegs von der Ausschließlichkeit ihrer eigenen Kultur �berzeugt waren.
Er bekannte sich zwar zu seinem Franzose-Sein, sah darin jedoch mehr Pflicht
und Verantwortung als Neigung und Selbstgewißheit.37 Die Berufung auf Ma-
dame de Sta�l, die bedeutende Vermittlerin der deutschen Kultur in Frank-

37 Corbin an Friedrich (29.9.32): «J’ai �t� tr	s triste, c’est vrai, le soir de mon arriv�e, en
trouvant ta longue et amicale lettre et en constatant ton d�part. Je me faisais une fÞte
de te raconter un tas de choses, mais je m’aper
ois que c’est toi peut-Þtre qui as le plus
besoin de consolation! Ta derni	re carte r�v�lait une nostalgie sans borne, de notre
Paris que je quitte sans regret et que je retrouve sans enthousiasme. Oui, mon vieux, il
faut le dire. Chaque fois que je reviens des pays du Nord, le contraste avec notre peu-
ple fran
ais m’est encore plus sensible et plus douloureux, non point tant quant aux
mani	res de vivre qu’� la situation de l’�me et aux dispositions int�rieures. Ce que je
pouvais dire, tu le sais, et il n’y a aucune honte � te l’avouer, car je puise dans cette d�-
tresse mÞme la force de m’affirmer Fran
ais et de l’assumer comme un devoir, concret
et imm�diat. Justement parce que nous sommes si peu nombreux � �prouver la pro-
bl�matique de conscience, le d�veloppement int�rieur o croit la personnalit� auto-
nome et responsable, notre devoir est d’Þtre lá, et de faire tous les efforts pour qu’au
moins cela existe aussi en France. Je me rappelle la charmante femme d’un professeur
d’Upsal, dont la beaut� �tait empreinte d’une dignit�, d’une gravit� si fr�quente chez
les Su�doises et � laquelle on accorde une toute autre confiance qu’� nos petites bour-
geoises; le soir d’une r�ception o nous avions parl� du Nord et de son �me, de la R�-
forme et de l’Allemagne, elle me dit tout heureuse: ‹Vous Þtes un Fran
ais dans le gen-
re de Mme de Stael!› C’est peut-Þtre vrai; il est vrai surtout qu’il y en a quelques autres.
Voilá pourquoi je me r�jouis que notre ‹Hic et nunc› soit en voie de para�tre bient�t;
tu y trouveras tous les motifs qui nous sont chers. Puissions-nous nous d�velopper
(malgr� la crise!) et puisse-t-on un jour comprende en Allemagne ce que cela signifie.
[…]
Je puis bien le dire: tu m’as �t� d’un immense secours moral au mois de juillet. Main-
tenant cela ne va pas trop mal; je sens du possible en moi et autour du moi, pour par-
ler selon Kierkegaard. Pourquoi, � vrai dire, je n’en sais trop rien. Mais il y a du pos-
sible: et il y a cette n�cessit� qu’«elle» ne pourra Þtre qu’allemande ou scandinave!
Alors le travail imm�diat se colore du reflet de forÞts sans limites et de lacs sans nom-
bre, pr	s desquels il y a des maisons toutes basses, toutes en bois, et o l’homme a une
relation humaine avec la Terre. J’ai senti beaucoup de choses l�-bas dans le Nord, ju-
stement cette r�v�lation du «Toi» � travers la g�ographie. J’ai essay� de le noter;
c’�tait tr	s difficile a exprimer, mais tellement nouveau tellement vital, tellement imp�-
rieux: la lecture momentan�e du ‹Chiffreschrift› ».
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reich, ist bezeichnend. Aufgrund seines Freundeskreises war Corbin Kosmo-
polit; die Freunde ersetzten ihm die Familie, was verst�ndlich ist, wenn man
bedenkt, daß seine Mutter kurz nach seiner Geburt gestorben und er von einer
kinderlosen Tante erzogen worden war. Als Protestant war Corbin in Frank-
reich Angeh�riger einer Minderheit, die jedoch �ber wirtschaftliches wie intel-
lektuelles Potential verf�gte. Er setzte sich zun�chst f�r eine Erneuerung des
franz�sischen Protestantismus ein.38 Zwar gab es in Montauban, Straßburg
und Paris angesehene protestantische Fakult�ten, doch konnten diese keines-
falls mit Marburg, Bonn oder T�bingen konkurrieren. Im Juli 1930 reiste Cor-
bin zum ersten Mal nach Deutschland (Frankfurt a. M., Marburg),39 im April
1931 zum zweiten Mal,40 dann wieder im August des gleichen Jahres (Bonn,41

K�ln, Hamburg, L�beck), im April und im August 1932 und abermals im
April 1934 (Besuch bei Heidegger in Freiburg). Vom 1. Oktober 1935 bis zum
30. Juni 1936 war er mit Unterbrechungen auf Einladung von Henri Jourdan
(1901–1993)42 Resident der Maison universitaire fran�aise in Berlin und be-
suchte auf dem R�ckweg Heidegger erneut, um ihm die ausgesuchten �berset-
zungen seiner Schriften vorzulegen.43 Das ist sein nachweislich letzter

38 Welcher Elternteil protestantisch war, ließ sich nicht kl�ren. In seiner autobiographi-
schen Skizze «Souvenirs d’enfance de Henry Corbin» (http: //www.amiscorbin.com/
textes/francais/souvenirs%20enfance.htm) geht er nicht n�her darauf ein. Seine Tante
Am�lie heiratete jedenfalls den katholischen Verleger Emile Petithenry, der f�r das
heute unter dem Namen Bayard weiterbestehende Unternehmen t�tig war. Auch Ri-
chard Stauffer, «Henry Corbin – Th�ologien protestant», in: Jambet, Cahier de
l’Herne (Anm. 3), pp. 186–191 geht auf diese Frage nicht ein. Marc Robert Corrado,
Orientalism in reverse: Henry Corbin, Iranian philosophy and the Critique of the West,
Master Arbeit der Simon Frazer University, 2004, betont hingegen seinen protestanti-
schen Hintergrund.

39 Frankfurt a.M.: Begegnung mit Dolf (Adolf) Sternberger (1907–1989), der 1931 bei
Paul Tillich (1886–1965) �ber Heideggers Sein und Zeit promovierte; Marburg: Be-
gegnung mir Rudolf Otto und Olga Fr�be-Kapteyn (1888–1962), die 1933 in Moscia
bei Ascona die internationale Begegnungsst�tte Eranos gr�nden sollte.

40 Stuttgart; T�bingen: dort Zusammenkunft mit dem Religionswissenschaftler Jakob
Wilhelm Hauer (1881–1962); Freiburg: dort erste pers�nliche Begegnung mit Heideg-
ger.

41 Begegnung mit Karl Barth und dem Philosophen Paul-Ludwig Landsberg (1901–
1944), der 1933 nach Frankreich floh und nach einem Intermezzo in Spanien ab 1937
an der Sorbonne unterrichtete, sich w�hrend der deutschen Besatzung versteckte, aber
verraten und von der Gestapo verhaftet und in das KZ Sachsenhausen eingeliefert
wurde, wo er 1944 an den Folgen der Haft verstarb.

42 Zu Jourdan vgl. Dominique Bosquelle, „Das franz�sische Akademikerhaus (,Maison
acad�mique fran
aise�) in Berlin“, in: Hans Manfred Bock (Hrsg.), Franz�sische Kul-
tur im Berlin der Weimarer Republik. Kultureller Austausch und diplomatische Bezie-
hungen, T�bingen: Gunter Narr, 2005 (edition lendemains, 1), S. 141–153, bes. S.
150–153.

43 Corbin an Friedrich (Paris, 19, Rue de l’Od�on, Paris,VIe, 23.5.37): «Naturellement
cela m’a fait une agr�able �motion d’apprendre ta visite � Heidegger en mÞme temps
que ta nomination. Du coup Fribourg est redevenu pour moi ce que furent jadis
d’autres villes allemandes, un lieu d’�lection pour l’amiti� et la philosophie. – Nous
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Deutschlandbesuch. Bei jedem Aufenthalt ging es ihm darum, in pers�nlichen
Kontakt zu deutschen Philosophen, Theologen und Religionswissenschaftlern
zu treten, da er ihre Wissenschaft der franz�sischen f�r weit �berlegen hielt
und den Philosophen der Sorbonne Verstaubtheit vorwarf.44

Bisher zu wenig beachtet wurde, daß Corbin sich auch f�r den hohen Nor-
den begeisterte, als er sich 1932 in Schweden und D�nemark aufhielt.45 Zwar
besuchte er auch hier Gelehrte,46 aber nicht weniger einschneidend war f�r ihn
die Begegnung mit der schwedischen Landschaft, ihren Menschen und nicht
zuletzt den schwedischen Sozialeinrichtungen.47 Nicht minder bewunderte er
D�nemark.48

sommes pass�s en Brisgau � la fin de juillet dernier. Notre s�jour � Berlin s’est achev�
calmement, dans le travail et la vie de l’Inst.t fran
ais. J’ai fait une conf�rence au S�-
minaire romanique, et puis nous sommes revenus par Weimar, Eisenach et Heidel-
berg. J’ai parl� agr�ablement de toi avec Jaspers qui m’a fait une profonde impressi-
on. A Fribourg, nous avons pass� de tr	s agr�ables moments avec les Heidegger. La
traduction �tait presque achev�e (NB. Il ne s’agit pas d’une traduction int�grale, mais
d’un extrait de Sein und Zeit). En attendant, plus tard on verra, j’esp�re …; il y avait
une atmosph	re tr	s confiante; nous philosophions, et j’appr�ciais dans toute sa me-
sure le privil	ge de le voir ainsi dans l’intimit�».

44 Corbin an Friedrich (26.8.33): «Je suis par ailleurs assez content du plan que j’ai r�us-
si � donner � mon principal travail. Mais tu ne peux imaginer les difficult�s que l’on
rencontre pr	s des philosophes de la Sorbonne, qui tra�nent dans leur vieille poussi	re
d’historisme et d’Erkenntnistheorie. On rencontre beaucoup plus de compr�hension
pr	s de nos germanistes, ce qui me fait h�siter encore sur le choix du ‹patron› de th	se.
En fin de compte, toute construction personnelle �tant suspecte (on m’a reproch�
d’avoir �t� trop pris par les philosophes allemands: mais sans eux, que serais je!) je
m’en tiendrai probablement � la forme d’un expos� objectif (!) sur la notion d’anthro-
pologie philosophique dans la philosophie allemande contemporaine. Je voudrais
beaucoup en discuter avec toi; nous l’avons trop peu fait au mois de mars!»

45 Eine Ausnahme macht Bamford, „Esoterism today“ (Anm. 3), pp. XXXII–XXXIV
(Corbins am Siljan-See [Dalarna] verfaßte Meditation.)

46 Genannt werden der Sprachwissenschaftler und Religionssoziologe Georges Dumezil
(1898–1986), der Orientalist Henrik Samuel Nyberg (1889–1974) und der Theologe
und Bischof Torsten Bohlin (1889–1950) in Uppsala sowie der Theologen Eduard
Osvald Geismar (1871–1939) in Kopenhagen.

47 Corbin an Friedrich (23.8.32): «Je ne peux encore te donner aucune impression pro-
fonde sur la Su	de. Je n’ai fait que traverser Stockholm, tant j’�tais fatigu� et press�
de venir me reposer ici quelques jours dans le calme absolu. Leksand est � quelque
300 km Nord-Ouest de Stockholm; c’est le paysage typique de Dal�carlie (o l’on re-
trouve choses et hommes de la J�rusalem de Selma Lagerl�f). Les maisons rustiques
m’enchantent; on voit le soir des danses ravissantes; les jeunes filles sont l�g	res et vÞ-
tues avec beaucoup de gr�ce; on assiste � l’Eglise � un culte su�dois o les chorals de
toute beaute se mÞlent � la liturgie un peu surprenante mais fort authentique; le soir il
arrive, que les paysans viennent �couter une lecture des skaldes avec de la musique.
Tout cela est tr	s beau, tr	s simple; on est avec toutes choses en une relation tr	s hu-
maine. Que ne suis-je un dal�carlien, au lieu d’Þtre un spectateur, un migrateur, un ci-
toyen de grand ville monstrueuse o la civilisation a aboli l’homme! – Ce d�sir n’est
pas du Rousseau, mais d’un homme hic et nunc. – Jeudi ou vendredi je rejoindrai
mon ami d’Umeå, et alors commenceront 3 semaines de vagabondages et de contacts
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In zwei wichtigen autobiographischen Texten, die gedruckt vorliegen und
auch im Internet abrufbar sind,49 hat sich Corbin ausf�hrlich �ber die Bedeu-
tung der deutschen Universit�t, der deutschen Wissenschaft und namhafter
deutscher Gelehrter f�r seine geistige Entwicklung ge�ußert. Er schw�rmt ge-
radezu von Marburg: «Marburg an der Lahn! […] L’enchantement des lieux,
de cette ‹colline inspir�e › ne vivant que par et pour l’Universit�, les magnifiques
forÞts alentour … J’y restai plus d’un mois » (p. 42). Hier lernte er außer Rudolf
Otto, Ernst Benz und dem zu Besuch weilenden Rabindranat Tagore den Reli-
gionswissenschaftler Friedrich Heiler (1892–1967) kennen, der, von Hause
aus Katholik, zum wesentlichen Vordenker der evangelischen Katholizit�t und
der Una sancta-Bewegung wurde. Auch die Begegnungen mit den Barth-Sch�-
lern in Bonn, mit Cassirer in Hamburg, wo er in der Kulturwissenschaftlichen
Bibliothek Warburg (K.B.W.) arbeitete, waren einschneidend. Allerdings geriet
er schon bald in Opposition zur Barthschen Theologie. «La th�ologie dialecti-
que barthienne optant d�lib�r�ment pour une compl�te ignorance de la res religio-
sa, s’av�rait impuissante 	 entrevoir la t�che de cette ‹th�ologie g�n�rale des
religions › dont l’urgence se fait de plus en plus sentir » (p. 45). Zun�chst zog
ihn die Heideggersche Hermeneutik an, weil dieser die existentielle Bedeutung
des Verstehens als f�r den Menschen konstitutiv herausgearbeitet habe. Doch
bei Heidegger hielt es ihn nicht, da auch f�r diesen das Verstehen historisch
und damit zeitgebunden sei, und so habe er weitersuchen m�ssen:

Et ce que le profane prend pour le sens vrai, comme �tant le sens historique visible,
n’est pour les gnostiques que le sens m�taphorique, la m�taphore de la Vraie R�a-
lit�. Alors voici notre science historique et nos historiens r�duits aux m�taphores
et � l’�tat m�taphorique. Et que dire des th�ologiens ex�g	tes qui de nos jours ne
veulent conna�tre d’autre sens que le sens dit «historique», et d�truisent la hi�rohi-
stoire en l’ins�rant � tout prix dans l’historicit� de l’Histoire, parce qu’il n’est point
d’autre « r�alit� » pour eux. Tout au plus conc	dera-t-on une typologie aussi inof-
fensive que peu convaincante (p. 29).

véritables. Il est vrai que j\9ai rencontré ici dimanche dernier le prof r Bohlin d\9Up-

sal; il était en compagnie de Ruttenbeck, de Bonn. Nous avons parlé une heure du-

rant, uniquement en allemand! (Sois fier!) \}.
48 Corbin an Friedrich (23.8.32): «Je suis revenu par Copenhague, o j’avais de chers

amis, et qui est bien la ville la plus s�duisante de Scandinavie, o la vie conna�t beau-
coup plus d’�lan, de passion manifest�e qu’en Su	de. 2 journ�es exquises, avec visite
au prof r Geismar, musique et nuit folle. J’ai eu beaucoup d’admiration pour la Su�de;
j’ai visit� leur Hogfolksskola, � Sigtuna, m	re du Hainstein d’Eisenach, et de simples
�coles primaires; vraiment j’ai compris la formation int�rieure, silencieuse et forte de
ce peuple. Leur hospitalit� et leur accueil furent d’une cordialit� tout � fait touchante
– mais vraiment j’ai beaucoup de tendresse pour les Danois et le Danmark. (Ne par-
lons pas de l’Allemagne; l’amour est trop clairvoyant pour apercevoir les d�fauts, et si
j’en parle je me sais d’une faiblesse tr	s partiale!) ».

49 «De Heidegger � Sohravard�. Entretien avec Philippe N�mo» (Entretien enregistr�
pour Radio France-Culture, le mercrerdi 2 juin 1976. Texte r�vis� et compl�t� d’apr	s
les notes que nous avions prises � cette occasion, avant et apr	s), in: Jambet, Cahiers
de L’Herne (Anm. 3), pp. 23–37; Henry Corbin, «Post-Scriptum biographique � un
Entretien philosophique» (Juin 1978), ebd., pp. 38–56.
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Die absolute hi�ro-histoire, die er suchte und die das G�ttliche enthistorisiert,
fand er erst bei dem persischen Theologen und Mystiker Sohravard� (Suhra-
vardi, Suhravard� [12. Jhdt.]) in Form einer Lichtmetaphysik und einer Ange-
lologie, in der griechische, altpersische, j�dische und mittelalterliche Anschau-
ungen zusammenfließen. Manuel de Di�guez spricht in diesem Zusammen-
hang gar von „Konversion“: «Au reste, H. Corbin s’est converti au sh�’isme –
en fid�le, d�sormais, de l’Islam, il nous offre le t�moignage extrÞmement pr�cieux
d’un auteur fran�ais vivant de l’int�rieur ce qu’il expose en historien ph�nom�no-
logue. ‹Sans cette int�riorisation, on n’en parlera que de l’ext�rieur et probable-
ment 	 contresens, car l’on ne peut d�crire un �difice dans lequel on n’a jamais p�-
n�tr� › ».50 Demnach kann man eine Doktrin nur verstehen, wenn man an sie
glaubt. Dieser Weg Corbins war, als er Friedrich kennenlernte, zwar durch
seine geplanten Publikationen von und zu Werken Sohravard�s, die in den Jah-
ren 1933 und 1935 erscheinen sollten, vorgezeichnet, aber noch nicht wirklich
eingeschlagen. Langfristig war dieser Weg Grund f�r eine Entfremdung, denn
f�r Friedrich war Theologie kein Absolutes, sondern Teil einer Gesamtkultur,
kein Selbstzweck, sondern ein Erkl�rungsmittel.

So erstaunt es nicht, daß Corbin Friedrichs Arbeiten als allzu „historisch“
einstufte. Dieser verteidigte sich jedoch gegen diesen Vorwurf, z.B. als er Cor-
bin im Sommer 1938 von seinen Studien zur italienischen Lyrik und ihrer Ko-
h�renz (Epochen) vom fr�hen Mittelalter bis in den Beginn der Moderne be-
richtete.51 Dieser lenkte ein, um ihre Freundschaft nicht zu gef�hrden. Noch in
seinem letzten Brief aus Istanbul, in dem er u.a. auf Friedrichs angek�ndigte
Zusendung von dessen Rechtsmetaphysik der g�ttlichen Kom�die antwortete,
bat er ihn, keinen Komplex wegen seiner historischen Ausrichtung zu haben.52

Man w�rde Friedrich heute nicht in erster Linie einen Literaturhistoriker nen-
nen, sondern damit eher die positivistisch-deskriptiven Arbeiten des sp�ten 19.
und fr�hen 20. Jahrhunderts verbinden. Aber Friedrich bestand darauf, ein ro-
man(ist)ischer Philologe zu sein, wie er in seiner Antrittsrede bei der Aufnah-
me in die Heidelberger Akademie der Wissenschaften im Jahr 1959 darlegte, in
welcher er seine starke historische Einbindung unterstrich:

50 Di�guez, «Henry Corbin et Heidegger» (Anm. 81), p. 30.
51 Friedrich an Corbin (29.7.38): „Meine Arbeiten sind leider im Sommer etwas liegen

geblieben. Ich hielt im Juni einen Vortrag �ber Petrarca und einige Wochen vorher ei-
nen �ber Leopardi. Aber ich will mich nun im September r�stig an die Arbeit machen
und denke, dass ich einige wichtige Fundamente meiner ,italienischen Lyrik� zustande
bringe. Ein herrliches Thema, – vielleicht liegt es Deinem dem Historischen abge-
wandten Sinn weniger, – wir k�nnen uns ja vorl�ufig noch nicht dar�ber einigen, dass
das Menschliche auch dort anziehend und gross sein kann, wo es nur in einer gewissen
historistischen Selbstverl�ugnung zug�nglich ist.“

52 Corbin an Friedrich (15.12.41): «Je te f�licite pour ton livre ‹Die Rechtsmetaphysik
der G�ttlichen Kom�die›, et je l’attends! N’aie pas de ‹complexe› surtout, sous pr�-
texte que tu es ‹historien›. Tout ce que tu fais m’int�resse. Et puis, je crois que nous
aurons beaucoup de choses � nous dire � propos de Dante: les Platoniciens de Perse
sont ses confr	res dans la doctrine du pur amour».
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Wir haben in Deutschland das Gl�ck, daß die romanische Philologie in der Tat
romanische Philologie ist – eine Wissenschaft, die R�cksicht nimmt auf die
sprachliche und literarische Ursprungseinheit der romanischen V�lker und auf
das Fortwirken dieser Ursprungseinheit in den nachantiken Jahrhunderten, bis
weit �ber die Renaissance hinaus. So sehr sich diese V�lker auch zu nationalen In-
dividuen entwickelt haben, so wenig sind sie doch zu verstehen ohne jene Ur-
sprungseinheit und ohne die aus ihr angeregte zwischennationale Befruchtung.
Keine dieser Nationen darf in Sprache und Literatur isoliert betrachtet werden,
und in ihrer Literatur wiederum kann – mindestens bis zur Mitte des 18. Jahrhun-
derts – nichts vollst�ndig begriffen werden ohne den R�ckblick auf die Antike.
F�r das gesamte europ�ische Schrifttum gilt ja: das wahre Licht f�llt von r�ck-
w�rts. […] Die romanische Philologie ist eine aus dem Gegenstand selber sich er-
gebende vergleichende Sprach- und Literaturwissenschaft unter Einbeziehung der
romanisch rezipierten lateinischen und sp�tlateinischen Antike. Ich darf mich zu
dieser Auffassung bekennen, und um des Bekenntnisses willen habe ich sie darge-
legt.53

Friedrichs Position kann auch heute noch G�ltigkeit beanspruchen. Allerdings
muß man ihrem Autor vorhalten, die arabischen Einfl�sse auf das Mittelalter
zu negieren. Dies erstaunt aus mehreren Gr�nden: Bereits Friedrichs M�nch-
ner Lehrer Vossler hatte in einem bahnbrechenden Aufsatz auf Spanien und
S�ditalien als Umschlagplatz arabischer Medizin, Philosophie und Dichtung
hingewiesen.54 Auch Erich Auerbach (1892–1957) bezog bei seinen Dantestu-
dien den Orient mit ein. Friedrich selber wußte durchaus um den arabischen
Einfluß, doch fallen die entsprechenden Hinweise in den Epochen der italieni-
schen Lyrik, neben der Rechtsmetaphysik der g�ttlichen Kom�die seinem einzi-
gen Werk mit einem nennenswerten Mittelalterteil, knapp (Hinweise auf Aver-
ro�s) aus55 und zeugen nicht von vertieftem Eindringen, zudem datieren sie
sp�t. Befremdlich bleibt angesichts dessen die Tatsache, daß sich Friedrich
nicht von Corbins Interesse am Islam und seinem Einfluß auf das abendl�ndi-
sche Geistesleben des Mittelalters anstecken ließ, obschon er von dem weiten
Bildungshorizont, dem k�hnen Weiterschreiten beim Ausprobieren immer
neuer Methoden und dem Kennenlernen immer neuer philosophischer, theolo-
gischer und sprachwissenschaftlicher Autorit�ten seines Freundes sehr beein-
druckt war. M�glicherweise verbaute ihm die Sprachbarriere (Arabisch, Per-
sisch) eine derartige �ffnung und Offenheit.

Seine eigenen Ver�ffentlichungen stufte er angesichts der Leistungen seines
Freundes herab, und das war nicht nur Bescheidenheit. So bemerkte er zu sei-
ner Habilitationsschrift �ber das Antiromantische Denken im modernen Frank-

53 Hugo Friedrich, „Antrittsrede 9. Mai 1959“, in: Volker Sellin / Sebastian Zwies (Hg.),
Die Heidelberger Akademie der Wissenschaften im Spiegel ihrer Antrittsreden 1944–
2008 mit einem Verzeichnis ihrer ordentlichen Mitglieder 1909–2008, Winter: Heidel-
berg 2009, S. 148–154.

54 Karl Vossler, „Mittelalterliche Aufkl�rung in Spanien und Europa [1945]“, in: Ders.,
Die romanische Welt: gesammelte Aufs
tze. Mit einem Vorwort von Hugo Friedrich,
M�nchen: Piper, 1965, S. 149–160.

55 Friedrich, Epochen (Anm. 30), S. 2f., 20f., 80.

130



reich aus dem Jahr 1935: «L’ann�e derni�re j’ai publi� mon bouquin sur l’Antiro-
mantisme en France – un gros volume qui est devenu une sorte d’expos� du con-
servatisme litt�raire, philosophique et politique du 19me et 20me si�cles » (Brief
vom 16.2.1936). Weder bouquin noch expos� werden dem Gewicht dieses nicht
unproblematischen Werks gerecht. Noch selbstkritischer ging Friedrich mit
seiner aus Anlaß des 300. Geburtstags von Ren� Descartes’ Discours de la m�-
thode erschienenen Einf�hrung Descartes und der franz�sische Geist (Leipzig:
Meiner, 1937) zu Gericht, da er f�rchtete, es k�nne vor den Augen eines so
scharfsinnigen und gebildeten Philosophen wie Corbin nicht bestehen.56

Auff�llig ist, daß das Aufkommen des Nationalsozialismus zwischen beiden
Freunden nicht wirklich thematisiert wurde, obschon es gen�gend Anlaß dazu
gab. Zum einen waren gemeinsame Bekannte wegen ihrer j�dischen Abkunft
oder „Versippung“ von Amtsenthebung und Vertreibung betroffen, allen vor-
an der Germanist Richard Alewyn (1902–1979), in der Terminologie des Na-
tionalsozialismus ein „Vierteljude“, aber auch der von beiden verehrte Karl Ja-
spers (1883–1969), dessen Frau Gertrud Mayer (1879–1974) J�din war.57 Am
5. August 1933 hatte Alewyn, der Nachfolger Friedrich Gundolfs (1880–1931)
in Heidelberg,58 Friedrich nach K�ln einen Brandbrief gesandt, in dem er mit-
teilte, er m�sse die arische Abstammung seiner Ururgroßmutter Lavater nach-
weisen.59 Diese sei 1798 ungl�cklicherweise in Paris geboren. Er bitte ihn, ihm

56 Friedrich an Corbin (26.8.37): «Tu seras probablement �tonn� d’entendre que moi
aussi j’ai donn� ma contribution � la fÞte de Descartes; l’�diteur Felix Meiner, Leip-
zig, m’avait demand� d’�crire une brochure sur ‹Descartes und der franz�sische
Geist›; je m’en suis d�brouill� de mon mieux, et le petit bouqin qui, bien entendu,
n’aspire � aucune gloire, est sorti au mois de juillet; on m’a dit qu’il �tait expos� au
pavillon allemand, – j’esp	re dans un coin obscur. J’ai �crit cette brochure un peu �
contre-cœur, le cart�sianisme �tant justement l’�lement que j’aime le moins dans
l’esprit fran
ais qui est beaucoup plus riche que la m�thodologie rationaliste … D’ail-
leurs, je suis plong�, depuis quelque temps, dans la litt�rature italienne (mon deu-
xi	me voyage � Florence aura lieu au d�but du mois de septembre), j’ai publi� dans
une Revue professionnelle un article sur l’�minent critique italien Francesco De Sanc-
tis, compl	tement inconnu en Allemagne; je t’aurais envoy� un tirage � part, si je ne
croyais pas que ces choses t’int�ressent naturellement assez peu».

57 Friedrich teilt Corbin am 26.8.37 eher beil�ufig mit: « À propos: sais-tu que Jaspers a
�t� mis en retraite, � cause de sa femme juive? Le bruit court qu’il a accept� une nomi-
nation � une chaire en Hollande, mais je ne peux pas v�rifier ce bruit. Certainement
tu as vu son dernier livre sur Descartes».

58 Regina Weber, in: Christoph K�nig (Hg.), Internationales Germanistenlexikon 1800–
1950, Bd. 1: A–G, Berlin-New York: Walter de Gruyter, 2003, S. 18–21; Klaus Gar-
ber, Zum Bilde Richard Alewyns, M�nchen: Wilhelm Fink, 2005, darin bes. „Versuch
eines Portr�ts“, S. 99–109.

59 Vgl. Wolfgang Adam, „Literaturgeschichte als Gemeinschaftsprojekt. Neue Quellen
zur Fachgeschichte der Germanistik in der ersten H�lfte des 20. Jahrhunderts“, in:
Euphorion 95, 2001, S. 357–422, hier S. 397–398. Adam zit. Julius Petersen �ber Ale-
wyn: „Er hat eine nicht-arische Großmutter, deren Mutter wiederum Arierin war. Er
ist in Heidelberg 1933 ohne Pension abgebaut worden und muß nun sich mit Frau
und 2 Kindern durchhelfen“. – Den genauen Sachverhalt kann man der folgenden
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in Paris jemanden zu benennen, der entsprechende Nachforschungen �berneh-
men k�nne, da die Constituante von 1791 als erstes Land die Einrichtung von
staatlichen Personenstandsregistern beschlossen habe. Er, Alewyn, werde sich
diese Nachforschungen gerne etwas kosten lassen.60 Friedrich antwortete ihm
umgehend61 und leitete den Brief an Corbin weiter. Er bat ihn, eine geeignete
Person mit Archiverfahrung zu suchen, um der Frage von Alewyns Abstam-
mung nachzugehen.62 Dieser bem�hte sich zwar, jedoch vergebens, da alle Re-
gister in der Kommune verbrannt waren.63 Ob Corbin Alewyn, der eine Zeit-

Notiz entnehmen, die Alewyn an den Senat der Universit�t Heidelberg sandte: „Nun
war der einzige Teil meiner Großeltern, bei dem �berhaupt eine nichtarische Abstam-
mung in Frage kommt, meine m�tterliche Großmutter Gabriele Schwarzschild, zwar
j�discher Konfession, aber keineswegs rein j�discher Rasse. Ihre Mutter, Mathilde
Schwarzschild, entstammt vielmehr einer Mischehe, n�mlich der ihres Vaters John Ja-
cobson mit der Arierin Henriette Lavater (geb. am 15.3.1798 zu Bordeaux, gest. am
30.1.1856 zu Aachen). Die urkundlichen Belege daf�r befinden sich in Salzburg im
Nachlasse meines Onkels Oskar A.H. Schmitz. Aus diesem Sachverhalt ergibt sich al-
so, dass meine Grossmutter Gabriele Schwarzschild ihrerseits wieder eine arische
Grossmutter hat und demnach nicht als rein nichtarisch zu bezeichnen ist. Dies ist
vielmehr erst bei ihrem Vater, meinem Urgroßvater David Schwarzschild der Fall“
(freundlicher Hinweis von Dr. Regina Weber, der besten Kennerin des Alewyn-Nach-
lasses). – Dort (Marbach, DLA) befinden sich insgesamt 17 Postkarten und Briefe
Hugo Friedrichs an Alewyn aus den Jahren 1931–1933 (Sign. 89.5.707/1–16 u. 18),
die die enge Freundschaft zwischen beiden Gelehrten bezeugen. Diese Korrespondenz
soll Gegenstand eines weiteren Aufsatzes sein.

60 Diesen Brief hat Friedrich an Corbin weitergeleitet, so daß er sich als Nr. 272, 62
Lettres DE � LK in der Sammlung Corbin findet.

61 Alewyn antwortete am 28.8.33 (Heidelberg, Philosophenweg 16): „Entschuldigen Sie
die schn�de Schrift, aber ich habe in den letzten Tagen schon dreissig oder vierzig
Briefe geschrieben und kann gar nicht mehr anders. Ihr Brief und Ihre freundliche
Hilfsbereitschaft hat mir sehr wohl getan. An Vossler habe ich selbst schon geschrie-
ben, er ist auch schon von gemeinsamen Bekannten in meinem Interesse bearbeitet
worden, aber das kann ja gar nicht von viel Seiten genug geschehen. Auch f�r Ihre
franz�sischen Empfehlungen bin ich Ihnen dankbar. Ich hoffe noch einige Empfeh-
lungen an Lichtenberger und Baldensperger zu bekommen und dann evtl. selbst an
Ort und Stelle zu sondieren“ (Freiburg, UA NL Friedrich C 0135/19).

62 Friedrich an Corbin (6.9.33): «Vu l’urgence extrÞme de l’affaire en question – Ale-
wyn, mari� depuis quelques mois, est menac� d’une ruine compl	te – il est n�cessaire
d’agir imm�diatement. Ne m’en veux pas, mon cher ami, si je viens t’importuner avec
cette demande mais tu comprendras que l’amiti� m’oblige � faire tout mon possible.
Ce n’est pas Alewyn seulement qui est menac�, mais aussi cette Allemagne plus cach�e
et plus profonde que nous pr�f�rons ensemble � l’autre Allemagne».

63 Alewyn an Friedrich (Heidelberg, Bachstr. 18, 9.11.33), seine Situation habe sich lei-
der nicht entspannt: „Darum habe ich das sehr verlockende Pariser Angebot ange-
nommen, das �brigens jetzt endg�ltige Formen angenommen hat. Die ,Facult� des
lettres� hat einstimmig beschlossen, mich mit der Abhaltung von Vorlesungen zu be-
trauen. Ich breche also nach ein paar Abschiedsbesuchen in Berlin hier meine Zelte
ab und bin unter den herrschenden Umst�nden mit meinem pers�nlichen Schicksal
sogar außerordentlich zufrieden. Aber ich will Ihnen das Herz nicht schwer machen.
Es muss Leute geben, die hier aushalten und durchhalten. Corbin hat sich �brigens
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lang als Rockefeller-Stipendiat an der Sorbonne lehren konnte, bevor er �ber
�sterreich und die Schweiz in die USA emigrierte, helfen konnte, sich in Paris
zurechtzufinden, wissen wir nicht. In Friedrichs Augen ist Alewyn der Vertre-
ter eines „geheimen Deutschlands“, das nazifeindlich ist und zu dem er sich
selber wie auch Corbin rechnet.

Auch aus anderen Briefen erfahren wir, wie beklommen sich Friedrich im
„Dritten Reich“ f�hlte, insbesondere aus den Briefen vom 7. Juni 193364 und
vom 9. Januar 1934, geschrieben, nachdem er aus Gr�nden der Karrieresiche-
rung zeitweise in die SA eingetreten und das obligatorische Dozentenlager ab-
solviert hatte.65 Ein weiterer gemeinsamer Freund, der von den Beamtengeset-
zen betroffen war und nach Paris emigrierte (1934–37), bevor er 1937 in seine

sehr nett in meiner Angelegenheit bem�ht, aber es war nichts zu machen, weil alle Re-
gister in der Commune verbrannt sind. – Wir wollen: Sie als Romanist hier und ich
als Germanist dr�ben, eine Br�cke bilden“ (Freiburg, UA NL Friedrich C 0135/19).

64 Friedrich an Corbin (Cologne, Trajanstraße 27/III, le 7 juin 33): «Tu n’ignores pas le
revirement total qu’a d� subir l’Allemagne il y quelques semaines, et ce revirement
produisait de mÞme sur notre Universit� de Cologne un effet bien troublant. Spitzer
fut cong�di� fin-avril; ce cong� n’�gale pas, il est vrai, une destitution d�finitive, mais
elle sera in�vitable � cause de ses mauvaises relations avec les �tudiants. Le probl	me
au d�but du semestre �tait: que devaient faire nos jeunes romanisants de Cologne? On
a trouv� la solution suivante: E.R. Curtius (Bonn) fut pri� de faire les conf�rences pu-
bliques, et pour le ‹Oberseminar›, ce fut moi qu’on a autoris� � le diriger. Inutile de
dire que c’est bien honorable pour moi; mais tu peux t’imaginer que je n’ai pas mal �
travailler pour me mettre au courant de tous les sujets qui devaient Þtre trait�s au Se-
minar. Enfin, docendo discimus, et le Oberseminar et le Unterseminar (sur Montai-
gne) sont un plein succ	s. Les �tudiants sont venus m’exprimer la confiance qu’ils ont
en moi, et tu sais que cela ne compte pas peu, aujourd’hui, pour la Habilitation.
Quant � celle-ci, elle est remise au d�but du mois de juillet».

65 Friedrich an Corbin (9.1.34): „Wie mags Dir wohl gehen, alter Freund? Ich denke
sehr oft an Dich und an unsere sch�ne Pariser Zeit zur�ck. Das war noch eine wirkli-
che douceur de vivre, – heute ist mein Leben, wie das aller Deutschen, hart, streng
und fast freudlos geworden, – aber das Trauern hilft nichts, wir m�ssen wohl durch
diese Periode schmerzhafter politischer Konzentration hindurch. Vieles unserer alten
geistigen Welt scheint unterzugehen, – aber es [ist] merkw�rdig: je st�rker die geistige
Welt bedroht ist von anderen Notwendigkeiten, desto mehr verteidigt man ihre einfa-
chen, immer wiederkehrenden Gesetze. […] Ich habe schwere Herbstmonate hinter
mir. Aber ein Teil der Ungewissheit ist doch insofern nun verschwunden, als ich seit
dem 18. Dezember Privatdozent bin. Endlich also, nach langem Warten! Und da wir
immer noch keinen Nachfolger f�r Spitzer haben, bin ich im Augenblick und wahr-
scheinlich auch im Sommer der einzige legitime deutsche Dozent in der K�lner Roma-
nistik. Das bringt viel Arbeit, wie Du Dir denken kannst, umso mehr, als ich auch zu-
gleich Assistent geworden bin und die Verwaltungsarbeiten des romanischen Semi-
nars zu erledigen habe. Von meinen wissenschaftlichen Pl�nen ist vieles liegen geblie-
ben. Wann werde ich wohl dazu kommen, mein Montaigne-Buch zu schreiben? Denn
der b�rgerliche Beruf ist f�r uns Deutsche heute nur die eine H�lfte der Verpflichtun-
gen. Die andere H�lfte ist politischer Natur, – und ich habe getan, was f�r alle Akade-
miker �blich geworden und notwendig ist: ich habe mich zur S.-A. angemeldet (Du
wirst aus den Zeitungen wissen, was das ist) und mache seit mehreren Wochen milit�-
rischen Ausbildungsdienst“.
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Schweizer Heimat zur�ckkehrte, war der Bonner Theologe Fritz Lieb. Ihm
wurde vorgeworfen, er habe sich im Februar 1933 nach einem Vortrag von
Paul Tillich in einer Diskussion „im kommunistischen Sinne“ ge�ußert, sei
Mitglied der SPD und habe sich „im marxistischen Sinne bet�tigt“. In Cla-
mart, am s�dlichen Stadtrand von Paris, wohin Lieb, auch er ein „Barthia-
ner“, mit seiner Familie zun�chst �bersiedelte, arbeitete er in der �kumeni-
schen Bewegung, nahm Kontakt zu russisch-orthodoxen Theologen und Reli-
gionsphilosophen auf, engagierte sich publizistisch im deutschen Kirchen-
kampf und hielt Kontakt zu kommunistischen und sozialistischen Emigran-
ten.66 Friedrich erw�hnt diesen Freund mehrmals (s. Anm. 23), und auch Cor-
bin hat mit ihm korrespondiert. Von den Fl�chtlingen Heinemann und Lands-
berg war bereits gesprochen worden.

Corbin geht in seinen Briefen jedoch nicht auf die durch den Nationalsozia-
lismus bewirkten Ver�nderungen ein, obwohl er 1935/36 f�r l�ngere Zeit in
Deutschland weilte. Im Gegenteil, als es sich Reichsfinanzminister Hjalmar
Schacht nicht nehmen ließ, am 24. Mai 1937 bei der Pariser Weltausstellung
den deutschen Pavillon pers�nlich zu er�ffnen, schrieb Corbin geradezu eu-
phorisch und hoffnungsfroh und sicher ein Opfer der deutschen Propaganda:

En revanche, il est � peu pr	s certain que nous passerons par Fribourg le prin-
temps prochain. Je ne peux rester trop longtemps sans contact avec l’Allemagne et
notre cher Heidegger. Nous profiterons donc du cong� pascal de la Biblioth	que
Nationale (avril-mai). Alors, mon cher ami, faisons nos plans d’avance. Mais
vous, de votre c�t�, pourquoi ne venez-vous pas faire un petit tour � Paris? L’Ex-
position est splendide. Ne pouvez-vous avoir des marks pour venir, ce serait si
beau de vivre de nouveau quelques jours ensemble � Paris! - On a fait au Dr.
Schacht une r�ception tr	s amicale; je crois bien que depuis 1870, jamais propos
aussi cordiaux n’avai[en]t �t� chang�s officiellement entre ministres allemands et
fran
ais. Allons, nous pouvons laisser l’espoir habiter nos cœurs! (Briefende vom
30.5.1937 des am 23.5. begonnenen Briefs).

Nachdenklich stimmt auch Corbins letzter Brief aus Istanbul (15.12.1941), der
auf ein leider verlorenes Schreiben Friedrichs aus dem Jahr 1940 Bezug nimmt.
Darin hatte Friedrich offenbar von seinen Kriegserfahrungen berichtet. Bei
Kriegsausbruch wurde er als Arbeitsmann (Sch�tze) zu einer Baukompanie (3/
56) in Gutach im Schwarzwald einberufen (28.8.–26.12.1939), bald nach dem
Polenfeldzug jedoch wieder entlassen. Im Mai 1940 wurde er erneut (20.5.40–
20.5.1941) als Sch�tze und Dolmetscher f�r Sonderaufgaben verpflichtet, die
zun�chst im Raum Arlon (Belgien) zu erf�llen waren, wo Friedrich franz�si-
sche und englische Kriegsgefangene verh�ren sollte. Dann aber wurde er zum

66 Martin Rohkr�mer, „Fritz Lieb 1933–1939“, in: Leonore Siegele-Wenschkewitz /
Carsten Nicolaisen (Hg.), Theologische Fakult
ten im Nationalsozialismus, G�ttingen:
Vandenhoeck & Ruprecht, 1993 (Arbeiten zur kirchlichen Zeitgeschichte, Reihe B:
Darstellungen, 18), S. 181–198; Chryssoula Kambas, „Fritz Lieb und die deutsche
Emigration in Paris“, in: Theologen im Exil – Theologie des Exils. Hg. von Wolf
Friedrich Sch�ufele und Markus Vinzent, Cambridge: cicero edition, 2001, S. 197–
210.
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milit�rischen Dolmetscher-Sonderdienst nach Wiesbaden zu den deutsch-fran-
z�sischen Waffenstillstandsverhandlungen abkommandiert, sp�ter als Sonder-
f�hrer Z (Leutnant) dem Stellvertretenden Generalkommando V in Stuttgart
zugewiesen.67 Corbin greift diesen Bericht auf, der vermutlich Hinweise auf
die milit�rische Niederlage und den Zusammenbruch Frankreichs enthielt,
und man kann seiner Antwort entnehmen, daß er der deutschen Kultur auch
nach dem deutschen Sieg treu bleibt. Er f�hrt ihn, wie andere Zeitgenossen
auch, etwas vage auf die moralische Schw�che der Dritten Republik zur�ck,
ohne diese pr�zise zu benennen (Volksfrontregierung?). Offenbar h�lt er sogar
ein deutsch gef�hrtes Neu-Europa f�r denkbar, in dem Frankreich seinen
Platz finden k�nne. Das waren Vorstellungen, die auch von nicht mit den
Deutschen kollaborierenden, aber anti-bolschewistisch bzw. anti-sowjetisch
eingestellten Franzosen geteilt wurden, die auf diese Weise dem besiegten
Frankreich zu einem Mitspracherecht verhelfen wollten:68

Mon cher vieux! Quel �cho tu �veilles en moi lorsque tu fais allusion aux constata-
tions navrantes que tu pus faire en cette terrible ann�e 1940, sur l’�tat spirituel et
moral de la France. Je puis attester que nous �tions un certain nombre d’hommes
entre 30 et 40 ans qui en avions parfaitement conscience, et qui �prouvions une an-
goisse indicible de toutes les folies qui se commettaient, jusqu’� la suprÞme folie,
h�las! Les causes en remontent fort loin dans le pass�, pass� philosophique et
pass� religieux; nous sommes assez d’accord l�-dessus, tu le sais. Maintenant on
va reconstruire. Je me rappelle t’avoir dit un jour, d�sesp�r� des bÞtises qui
s’amoncelaient: « L’unit� europ�enne, c’est vous qui la ferez enfin! » Si ce jour est
venu, tu te doutes bien que l’espoir en cette grande chose est alors plus fort que les
tristesses de l’heure. MÞme si nous sommes encore « eine vorw�rtstreibende Min-
derheit », nous �prouvons avec vous cet avenir comme notre destin � tous.
Mais je suis comme toi, un savant, un homme dont la philosophie est le Beruf, et
je m’y livre tout entier en cette ville si propice aux m�ditations «historiales». Je ne
sais combien j’ai remu�s de manuscrits arabes et persans. Je travaille � mes «Pla-
toniciens de Perse»; comme tout est in�dit, il faut pr�parer d’abord l’�dition des
textes mÞmes. […] Mais sache que c’est avec ces deux amours dans le cœur que
pr�cis�ment on accroche tant d’espoirs � la t�che immense que l’Allemagne rem-
plit � l’Est.
Oui, Mon cher Vieux, je reste fid	le � tout ce que je dois � la culture spirituelle de
l’Allemagne. Lorsque Heidegger m’a demand� ces derniers temps d’entreprendre
la traduction int�grale de «Sein und Zeit», cela m’a �t� une joie tr	s grande. Je lui
ai immediatement r�pondu: «d’accord».

67 Frank-Rutger Hausmann, „Anglistik und Romanistik“, in: Eckhard Wirbelauer
(Hg.), Die Freiburger Philosophische Fakult
t 1920–1960. Mitglieder – Strukturen –
Vernetzungen, Freiburg / M�nchen: Karl Alber, 2006 (Freiburger Beitr�ge zur Wis-
senschafts- und Universit�tsgeschichte, N.F. 1), S. 238–260, hier S. 252f; Ders.,
„Vom Strudel der Ereignisse verschlungen“: deutsche Romanistik im „Dritten Reich“,
Frankfurt a.M.: Klostermann, 22008 (Analecta romanica, 61), S. 183–232.

68 Bernard Bruneteau, «LEurope nouvelle de Hitler»: une illusion des intellectuels de la
France de Vichy, Monaco: �d. du Rocher, 2003.
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Aus diesen Zeilen spricht angesichts der Weltlage eine gewisse Weltfremdheit,
doch man muß Corbin zugute halten, daß er noch vor Kriegsausbruch nach
Istanbul gekommen war, in einem neutralen Land lebte und den Frankreich-
feldzug nicht pers�nlich (mit)erlebt hatte. Dennoch war in Istanbul die deut-
sche Kriegspropaganda nicht zu �berh�ren, und auch antisemitsche T�ne wur-
den angeschlagen. Der Augenzeuge Fritz Neumark (1900–1991) beschreibt
die Haltung der T�rkei als schwankend, mal deutschfreundlich, mal skeptisch,
mal willf�hrig.69 Noch deutlicher ist der Exilant Erich Auerbach in einem Brief
an den Dante-Forscher Johannes Oeschger (1903–1978) in Basel, dessen Ent-
deckung und Publikation wir dem unerm�dlichen Wissenschaftshistoriker
Martin Vialon verdanken, der diesen Brief im Basler Nachlaß von Fritz Lieb
entdeckt hat.70 Offenbar war Corbins Vertrauen in Deutschland und die deut-
sche Zivilisation so stark, daß er ihm in Verkennung der wahren Zust�nde zu-
traute, auch in moralischer Beziehung ein tragf�higes Europa aufzubauen und
zu lenken. Die deutsche Kriegspropaganda hatte die Furcht vor der Sowjetisie-
rung Europas erfolgreich gesch�rt und bei ahnungslosen oder verblendeten
Ausl�ndern Deutschland zum Retter der Zivilisation erhoben.

Henry Corbin, Martin Heidegger und Hugo Friedrich

Corbin hat sich stets geweigert, sich auf eine bestimmte wissenschaftliche Aus-
richtung festlegen zu lassen, wie er auch bestritten hat, von Heideggers Philo-
sophie entt�uscht worden zu sein. F�r einen Philosophen, der er stets gewesen
und geblieben sei, d�rfe es niemals eine Einengung des Denkens geben:

L’enquÞte du philosophe doit englober un champ assez vaste pour qu’y puissent
tenir la philosophie visionnaire d’un Jacob Boehme, celle d’un Ibn ’Arab�, celle

69 Fritz Neumark, Zuflucht am Bosporus. Deutsche Gelehrte, Politiker und K�nstler in
der Emigration 1933–1945, Frankfurt a.M.: Josef Knecht, 1980, bes. S. 201–219.

70 Erich Auerbach (Istanbul, 27.5.38) an Johannes Oeschger: „Der praktische Nutzen
im Einzelnen und der neue Rhythmus im Ganzen ist auch f�r den voreingenommenen
Beobachter unleugbar; dazu kommen die h�ufigen Berufungen nach der Schweiz,
nach England und vor allem den Vereinigten Staaten, die den T�rken sehr imponie-
ren. Aber nat�rlich ruht das alles auf sehr unsicherem Boden, und was daraus wird,
h�ngt im Wesentlichen von der ,allgemeinen Lage� ab, die sich zusehends verschlim-
mert. Einem starken Druck kann dies Land nur widerstehen, wenn es sich auf jemand
st�tzen kann, und wie es damit steht, zumal hier im S�dosten, das wissen Sie ja. Dass
,man� uns von hier vertreiben wird, wenn man die Macht dazu hat, steht fest, und
dann werden auch hier die Feinde nicht fehlen. Im Grunde haben wir nat�rlich viele,
obgleich sie zur Zeit schweigen. Die Reaktion�re misstrauen uns als Ausl�ndern, die
Fascisten als Emigranten, die Antifaschisten als Deutschen, und Antisemitismus gibt
es auch. Und ich, der als Deutscher einen Lehrstuhl innehabe, dessen praktische Be-
deutung doch im wesentlichen auf franz�sischer Literaturgeschichte beruht“. (Zit.
nach: Martin Vialon, „ ,Und Stambul ist bezaubernd sch�n�. Nachrichten von histo-
risch gewachsenem Reiz: Ein bislang unbekannter Brief des Romanisten Erich Auer-
bach aus dem t�rkischen Exil“, in: S�ddeutsche Zeitung Nr. 239, 14.10.2008, S. 16).
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d’un Swedenborg, etc., bref pour accueillir les donn�es des Livres r�v�l�s et les ex-
p�riences du monde imaginal comme autant de sources offertes � la m�ditation
philosophique. Sinon la philosophia n’a plus rien � voir avec la Sophia.Ma forma-
tion est originellement toute philosophique, c’est pourquoi je ne suis � vrai dire ni
un germaniste ni mÞme un orientaliste, mais un philosophe poursuivant sa QuÞte
partout o l’Esprit le guide. S’il m’a guid� vers Freiburg, vers T�h�ran, vers Ispa-
han, ces villes restent pour moi essentiellement des «cit�s embl�matiques», les
symboles d’un parcours permanent.71

Als Corbin 1930 nach Marburg kam, war Heidegger bereits seit fast drei Jah-
ren wieder in Freiburg zur�ck, doch d�rften, wie wir sahen, seine Sch�ler L�-
with und Kr�ger ausf�hrlich von ihm berichtet haben. Corbin hatte vermut-
lich das 1927 erschienene Hauptwerk Heideggers, Sein und Zeit, aber auch an-
dere Schriften gelesen. Bereits 1931 erschien ein erster �bersetzungsversuch
von Qu’est-ce que la m�taphysique, den er sp�ter nicht in seine Bibliographie
aufgenommen wissen wollte.72 Wann er den Plan faßte, sich diesen Text wie-
der vorzunehmen und weitere Ausz�ge neu zu �bersetzen, l�ßt sich nicht mehr
feststellen, doch scheint Corbin den Plan verfolgt zu haben, seinen Landsleu-
ten die wichtigsten Texte der zeitgen�ssischen deutschen Philosophie in franz�-
sischer �bersetzung zug�nglich zu machen. Da die Briefe Heideggers an Cor-
bin aus den Jahren 1935 bis 1937 datieren, d�rfte dieser im Jahr 1935 mit wei-
teren Heidegger-�bersetzungen begonnen haben, wenigstens mit den Ab-
schnitten aus Sein und Zeit.73 Insgesamt handelt es sich um neun Briefe Hei-
deggers, von denen die wichtigsten in dem bereits mehrfach zitierten, Corbin
gewidmeten Band der Cahiers de l’Herne in der franz�sischen �bersetzung
von Yvonne Gibert abgedruckt sind.74 Corbin hat Heidegger ab und an Teile

71 Corbin, «De Heidegger � Sohravard�» (Anm. 49), S. 24.
72 Martin Heidegger, «Qu’est-ce que la m�taphysique?» – trad. de l’allemand par H.

Corbin, pr�c�d� d’une introduction par A. Koyr�, le
on inaugurale donn�e � l’Uni-
versit� de Fribourg-en-Brisgau le 24 juillet 1929, in: Bifur 8, Paris, juin 1931, pp. 1–
27. – Diesen Hinweis verdanken wir der Bibliographie Corbins auf der Website der
Association des amis de Henry et Stella Corbin, wo sich der Zusatz findet: «Nous met-
tons express�ment ceci en note. Henry Corbin ayant souhait� que ce premier essai de
traduction, dont il �tait m�content, ne figur�t point dans sa bibliographie». – Heideg-
ger schreibt Corbin am 15.3.37: „Ich habe auch die beiden �bersetzungen von ,Was
ist Metaphysik?� Satz f�r Satz verglichen und staune dar�ber, welche Fortschritte Sie
da gemacht haben. Sie liegen weniger im bloßen ,w�rtlichen� �bertragen als im selb-
st�ndigen Nachschaffen und Gestaltung des Stils“.

73 Dazu passen die Angaben in dem nicht in die Cahiers de l’Herne aufgenommenen
Brief Heideggers vom 25.8.35, in dem er Corbin mitteilt, daß er von dem Honoror des
Verlags Grasset, welches etwa 7–800 M entspreche, 100 M f�r sich behalten und den
Rest Corbin f�r die �bersetzung zukommen lassen wolle. Niemeyer werde f�r sich
nichts beanspruchen: „Ich hoffe, daß Sie sich gut erholt haben u. bald an die Arbeit
gehen k�nnen“. Eine weitere Best�tigung liefert ein Brief Henry Jourdans (Berlin,
6.9.35), in dem er ihm zu seinem Heidegger-Projekt gratuliert (Paris, Paris, EPHE,
Bscr, Corr. Henry Corbin, 272 Lettres DE � LK, chemise 27, exp, J n� 69).

74 Paris, EPHE, Bscr, Corr. Henry Corbin, 272 Lettres DE � LK, chemise 18, exp, H n�
1079–1087: Todtnauberg, Schwarzwald, 17.7.35; Freiburg, 25.8.35; Freiburg,
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seiner neuen �bersetzung zugeschickt, die dieser durchsah und kommentierte
und dabei die erzielten Fortschritte lobte.75 Der 1938 erschienene Band Qu’est-
ce que la m�taphysique b�ndelt verschiedene Heidegger-Texte, und zwar voll-
st�ndige �bersetzungen von Was ist Metaphysik?, Vom Wesen des Grundes
und H�lderlin und das Wesen der Dichtung.76 Es folgen zwei Ausz�ge aus Sein
und Zeit (§§ 46–5377 �ber das Todesproblem und §§ 72–73 �ber den Sinn der
Geschichte), dazu ein Auszug aus Kant und das Problem der Metaphysik, und
zwar die §§ 42–45 �ber die Grundlage der Fundamentalontologie.

Was ist Metaphysik?, Heideggers Antrittsvorlesung bei der �bernahme des
Husserl-Lehrstuhls in Freiburg (24.7.1929), war erstmals im gleichen Jahr bei
Cohen in Bonn erschienen. Es ist einer seiner wichtigsten Texte, in dem es um
die Definition des Nichts geht. Er wurde zwei Jahre sp�ter von Corbins
Freund Alexandre Koyr� besprochen, der seinen Gedankengang nicht nur klar
nachzeichnete, sondern auch seine Bedeutung erkannte. Wir haben hier einen
wichtigen Beleg, daß Heidegger keineswegs erst nach 1945 in und f�r Frank-
reich „entdeckt“ wurde, sondern schon viel fr�her pr�sent war:

Ce n’est pas la dimension qui fait la valeur d’une œuvre, mÞme lorsqu’il s’agit de
philosophie, et l’admirable opuscule de M. Heidegger – le
on d’ouverture de son
cours de philosophie � Fribourg – prendra une place d’honneur parmi la producti-
on philosophique de ces derni	res ann�es. Une pens�e profonde, honnÞte et droite
s’y exprime dans un langage d’une densit� et d’une force admirables. «Qu’est-ce
que la m�taphysique ?» – demande M. Heidegger, et il nous pr�vient tout de suite:
il ne nous parlera pas de la m�taphysique; il va �tudier un probl	me m�taphysique,
donnant ainsi � la m�taphysique la possibilit� de se pr�senter elle-mÞme.78

Man darf mit Sicherheit annehmen, daß der zehn Jahre �ltere Koyr�, der von
1908 bis 1911 in G�ttingen bei Husserl studiert hatte, einer der wichtigen An-

11.7.36; Freiburg, 25.8.35; Freiburg, 14.12.3? [vermutlich 1935]; Freiburg, 26.3.36;
Freiburg, 12.5.37; Freiburg, 14.11.36; Freiburg, 15.3.37. – In �bers. von Yvonne Gil-
bert liegen vor die Briefe vom 17.7.35, 14.11.36, 11.7.36 und 15.3.37, ibd. pp. 318–
320.

75 Aufschlußreich ist dazu ein Brief, dessen Datum nur schwer zu entziffern ist. Vermut-
lich handelt es sich um den 14.12.35: Wo er Zweifel an einer �bersetzung habe, habe
er die Stelle rot angestrichen und auf beiliegenden Zetteln drei Vorschl�ge gemacht,
die sich auf die �bertragung dreier wichtiger W�rter bez�gen. Gern h�tte er das Ma-
nuskript l�nger behalten, um es in Ruhe zu studieren, denn die �bersetzung sei auch
eine wichtige Pr�fung f�r ihn selber in der Hinsicht, ob er sich im Deutschen klar ge-
nug ausgesprochen habe. – Die Zettel mit den rot angestrichenen Stellen fehlen.

76 Auch dieser Text erschien zun�chst separat: Martin Heidegger, «H�lderlin et l’es-
sence de la po�sie», trad. de l’allemand par H. Corbin, in: Mesures 3, 15 juill. 1937,
pp. 120–143.

77 Separat erschienen als: «Ph�nom�nologie de la mort», fin § 52 et § 53, in: Sein und
Zeit (L’Þtre et le temps). Halle a.d. Saale, M. Niemeyer, 1927. – Trad. de l’allemand
par H. Corbin, in: Herm�s3e s�rie (1), Bruxelles, janv. 1938, pp. 37–51.

78 Alexandre Koyr�, in: La Nouvelle Revue Fran�aise N� 212, Mai 1939, pp. 750–753,
hier p. 750. Koyr� schl�gt f�r das Verb nichten den Neologismus n�antir, und f�r Da-
sein die �bersetzung la subsistance (p. 752) vor.
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reger Corbins war und ihm die Bedeutung von Was ist Metaphysik? nahe-
brachte.

Doch zur�ck zu Corbins �bersetzungen: Heidegger las Franz�sisch ohne
M�he und konnte die �bersetzungen Corbins sowie die ihnen zugrunde lie-
gende sprachliche Leistung wohl einsch�tzen. Er war, anders als manche Kriti-
ker, voll des Lobes. Dennoch erstaunt, daß eine genaue traduktologische Ana-
lyse der Corbin-�bersetzungen bis heute unterblieben ist.79 Sie kann hier na-
t�rlich nicht geleistet werden, so daß einige Andeutungen gen�gen m�ssen. Im
Vorwort der �bersetzung gibt Corbin wichtige Hinweise, die f�r das franz�si-
sche Heidegger-Verst�ndnis, soweit es von ihm gepr�gt wurde, fundamental
sind, zumal er die Binde-Strich-�quivalente diffiziler Termini „erfunden“ hat,
die ungebr�uchlichen Neologismen vorzuziehen seien.80 Der franko-schweize-
rische Philosoph Manuel de Di�guez hat auf die Bedeutung dieser Leistung
hingewiesen.81 So f�hrt Corbin z.B. zum Begriff Dasein und zur Schaffung ei-
ner ad�quaten franz�sischen �bersetzung das folgende aus:

Tout d’abord, le terme de Dasein qui supporte le concept fondamental de l’analy-
tique de Heidegger. Parfois on cite simplement ce terme en allemand; parfois on le
traduit par «existence». Tel est �videmment le sens courant du mot, mais si l’on se
contente de cette �quivalence, on sera par suite entra�n� � la plus f�cheuse confu-
sion entre les notions d’existentiel et d’existential. Que cette confusion soit pr�cis�-
ment � l’origine de la majorit� des critiques adress�es � Heidegger, il n’y a pas lieu
d’y insister ici. Observons simplement que le propos de l’Existenzphilosophie, tel
que l’institue Heidegger, n’�quivaut nullement � reprende le vieux d�bat de l’ «es-
sence» et de l’ «existence». L’existant que d�signe le terme de Dasein n’est point
seulement un existant dont il y aurait � analyser l’Þtre parmi tous les autres exi-
stants. Son Þtre est l’Þtre de l’homme, c’est la r�alit�-humaine dans l’homme. Nous
recourons donc en fran
ais � ce terme compos�, r�p�tant d’ailleurs la composition
du terme Da-sein. Il faudra pourtant ne jamais perdre de vue que ce terme com-
pos� ne d�signe pas une r�alit� qui serait tout d’abord pos�e, puis recevrait le pr�-
dicat «humaine»; non, il d�signe un tout initialement homog	ne, sp�cifiquement
distinct de «r�alit�» tout court ou de toute r�alit� diff�remment constitu�e. Il nous
est apparu que le proc�d� consistant � former de nouvelles ressources lexicologi-

79 Vgl. die Rez. von A. De Waelhens, in: Revue n�o-scolastique de philosophie 41, 1938,
pp. 469–470.

80 Karl Epting, „Henry Corbin“ (vgl. Anm. 99) betont in seinem klugen Portr�t Corbins
genau diesen Aspekt: „Der franz�sische Heidegger gibt – von Jean-Paul Sartre begei-
stert begr�ßt – dem franz�sischen Existentialismus die letzten entscheidenden Im-
pulse. Corbin muß f�r Heidegger eine ganz neue philosophische Terminologie schaf-
fen: Vorhandenheit wird ,la r�alit�-des-choses-subsistantes, Zuhandenheit ,la r�alit�-
ustensile, Entschlossenheit ,la d�cision-r�solue, mit den f�r die neuere Schriftsprache
so charakteristischen Bindestrichen, die von Sartre, Merleau-Ponty, Simone de Beau-
voir und anderen fleißig nachgeahmt werden. Heute gesteht Corbin, daß ihn die Ar-
beit an Heidegger f�r die Wiedergabe der kompliziertesten mystischen Terminologien
aus dem Persischen und Arabischen ausgezeichnet vorgeschult habe“.

81 Manuel de Di�guez, «Henry Corbin et Heidegger», in: La Nouvelle Revue Fran�aise
N� 230, F�vrier 1972, pp. 27–39, hier pp. 28–29.
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ques en recourant au symbole du trait-d’union, �tait infiniment pr�f�rable � la
cr�ation trop fr�quente de n�ologismes inattendus ou irritants.82

Jean Grenier (1898–1971), der Lehrer Albert Camus’, hat diese �bersetzung
in der N.R.F. rezensiert. Sein Urteil �ber Heidegger f�llt insgesamt betrachtet
positiv aus, auch wenn er die Totalit�t und die Irrationalit�t seines Denkens
ablehnt. Vor allem die komplizierte Begrifflichkeit mißf�llt ihm. Franz�sische
Philosophen dr�ckten sich in der f�r jedermann verst�ndlichen Alltagssprache
aus, weshalb man die deutschen f�lschlicherweise f�r tief, die franz�sischen f�r
oberfl�chlich halte. Es liege jedoch nicht an Corbin, «si la France marque si
peu d’empressement 	 conna�tre les grands philosophes �trangers. Le traducteur
a eu le rare m�rite de savoir choisir aussi des mots qui puissent correspondre aux
mots allemands forg�s par Heidegger, et ce n’�tait pas facile, car celui-ci a tout
un vocabulaire qui lui est propre».83

In den Briefen Corbins an Friedrich taucht der Name Heidegger zum ersten
Mal am 2. Mai 1937 auf, nachdem Friedrich gemeinsam mit seiner Frau Hei-
degger einen Antrittsbesuch gemacht hat, um sich als neuer Kollege in der Phi-
losophischen Fakult�t vorzustellen.84 Dieses sp�te Auftreten des Namens ver-
wundert nicht, da Corbin in der Zwischenzeit Friedrich nur einmal kurz aus
Berlin geschrieben hatte. Doch jetzt wird Friedrich zum Vermittler, allerdings
beschr�nkt sich seine Funktion auf die Organisation von Treffen zwischen
Heidegger und Corbin, die dann nicht zustande kommen, und den Appell zur
brieflichen Kontaktaufnahme.85 Als Corbins �bersetzung im Jahr 1938 er-
schienen ist,86 leiht Heidegger Friedrich ein Exemplar.87 Beide haben offenbar

82 Qu’est-ce que la m�taphysique? Par Martin Heidegger. Suivi d’extraits sur l’Þtre et le
temps et d’une conf�rence sur H�lderlin. Traduit de l’allemand avec un avant-propos
et des notes par Henry Corbin, Paris: Gallimard, 1938; hier zit. nach der 12. Aufl.
1951, p. 13.

83 Jean Grenier, in: La Nouvelle Revue Fran�aise N� 295, Avril 1938, pp. 679–682, hier
p. 681.

84 Friedrich an Corbin (2.5.37): «La lettre que je suis en train de t’�crire, mon vieux, m’a
�t� sugg�r�e par Heidegger. Voil� ce qui est curieux, n’est-ce pas? Nous sommes all�s
le voir ce matin, ma femme et moi, dans sa jolie maison de campagne, il a daign� nous
recevoir – ce qu’on regarde ici comme un miracle rarissime –, et la conversation est
tomb�e sur la philosophie fran
aise actuelle, sur l’int�rÞt qu’elle prend dan son œuvre,
sur la traduction de Sein und Zeit qui est � la veille de para�tre, sur le traducteur, –
par cons�quent sur toi, mon cher, dont j’ai perdu toute trace apr	s cette courte renais-
sance de notre relation �pistolaire d’il y a un an et demi. Ce qui nous r�jouit sp�ciale-
ment, c’est l’espoir de pouvoir te voir, toi et ta femme, ici � Fribourg au cours de ce
semestre. Heidegger nous a pr�venus que tu descendras avec ta femme R�tebuckweg
47. Je ne veux pas t’engager � ne pas accepter cette invitation, mais je compte, et ma
femme aussi, de vous voir tous les deux tr	s souvent chez nous. Nous aurons tant de
choses � nous raconter et j’imagine avec un profond plaisir la reprise de nos discussi-
ons nocturnes d’autrefois».

85 Friedrich an Corbin (26.8.37): «Avec Heidegger, j’ai eu assez peu de contact person-
nel pendant le semestre, en dehors de cette visite officielle que nous lui avons rendue
et qui a �t� la cause agr�able de notre correspondance reprise. Il vit assez retir�, n’a
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die ersten (kritischen) franz�sischen Reaktionen wahrgenommen, vor allem
die Satire aus der Feder des Philosophen Jean Wahl (1888–1974). Es handelt
sich um einen etwas kryptischen Kento aus Prosabetrachtungen und Gedich-
ten verschiedener Metren, in denen die Selbstbezogenheit und der vermeintli-
che Tiefsinn des Werks bloßgelegt werden sollen.88 Corbin scheint Friedrich
seine �bersetzung nicht zugesandt zu haben. In Friedrichs letztem Brief
kommt Heidegger noch einmal in einem Nebensatz vor, der wie ein Abgesang
klingt: „Dass Heidegger pensioniert ist, wirst Du wohl wissen. Aber er arbeitet,
und was ich von seinen unpublizierten Arbeiten kenne, ist ganz erstaunlich und
geht weit �ber das hinaus, was in seinen bisherigen Publikationen zug
nglich ist.

�videmment aucun d�sir d’entrer en relations plus que formelles avec ses coll	gues de
la facult� et ne semble pas Þtre peu intimid� de la situation g�n�rale …».

86 Quest ce que la m�taphysique? (Anm. 82).
87 Friedrich an Corbin (29.7.38): „Mit Heidegger war ich mehrmals zusammen. Wir ha-

ben in Freiburg, wie ich Dir schon erz�hlt habe, ein sogenanntes ,wissenschaftliches
Kr�nzchen� (cercle), bestehend aus etwa 10 Mitgliedern der Philosophischen Fakult�t,
darunter auch Heidegger, mit dem man gelegentlich in eine lebhafte Diskussion
kommt. Im verflossenen Sommer hielt er zudem noch einen �ffentlichen Vortrag, –
mit geteilter Wirkung. Doch dar�ber zu berichten, geht brieflich nicht. �ber Deine
�bersetzung hat er mir mehrmals gesprochen. Er hat sie mir auch in die Wohnung ge-
schickt, sodass ich Zeit genug hatte, in ihr zu lesen. Er ist h�chst gl�cklich dar�ber,
und ich begreife nicht, warum er Dir nicht antwortete, umso mehr, als er immer wie-
der die Sprache auf Dich bringt. Ich habe ihm die kurze Besprechung in der NRF ge-
geben, auch die ,Satire� von Jean Wahl in der Juli-Nummer (!), – leider verstanden we-
der er noch ich den Tiefsinn dieser angeblichen Satire. Hast Du sie verstanden? Und
wer ist der Rezensent in der Juli-Nummer“. – Zum Freiburger „Kr�nzchen“ (Corona)
vgl. Hausmann, „Der Briefwechsel zwischen Martin Heidegger und dem Freiburger
Romanisten Hugo Friedrich“ (Anm. 1), S. 99–100. Dort S. 98 auch Hinweise zu Hei-
degger und Jean Wahl.

88 Der Text Wahls (Nouvelle Revue Fran�aise N� 297, Juin 1938, pp. 927–934, beginnt
mit einem Passus «Sur Heidegger»: «Heidegger a montr� la finitude, le d�laissement
de l’Þtre. Mais qu’est ce que cette d�cision r�solue? C’est un d�nouement heureux qui
consiste dans le fait qu’on dit: oui, au d�nouement malheureux.
Le premier volume de Sein und Zeit finit un peu trop, comme bien des philosophes
id�alistes, � la fa
on des discours de distributions de prix.
Pourtant, il y a dans ce livre, � certains moments, une telle force que je m’en veux de
ce qu’a de sommaire ma condamnation finale».
Den Abschluß bildet das Gedicht
LE PUITS
Je cherche le conseil de la profondeur.
J’�coute,
J’�coute en vain,
Parfois je crois entendre ce cri monter:
Ce n’est pas un cri que j’attends,
Mais l’in�narrable dialogue de moi avec moi,
Continu et interrompu
Par le plus grand �v�nement.
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Er lebt wie ein einfacher Bauer im Schwarzwald (Todtnauberg-R�tte, Badischer
Schwarzwald)“ (2.10.1946).

Zum Schluß

Corbins letzte Befassung mit einem genuin deutschen Gegenstand war seine
�bersetzung von Johann Georg Hamanns Aesthetica in nuce89, einem Werk,
auf das ihn Loewith und Albert-Marie Schmidt zuerst in Marburg hingewiesen
hatten. Sie kam im Jahr 1938, fast gleichzeitig mit einer Teil-�bersetzung von
Abraham Joschua Heschels (1907–1972) Dissertation Das prophetische Be-
wußtsein, heraus.90 Hamann und Heschel verk�rpern zu unterschiedlichen Zei-
ten und mit unterschiedlichen Konsequenzen das Schicksal des Außenseiters
in der deutschen Kultur. Beide r�umten dem Glauben den Primat vor der Ver-
nunft ein und wurden deswegen angefeindet und verfolgt. Sie lassen sich im
weitesten Sinne der Theosophie zurechnen und mochten f�r Corbin auf seinem
Weg zur intuitiven Erfassung des G�ttlichen Wegbereiter und Begleiter sein.

Beginnen wir mit Heschel. Er wurde in Warschau als Sohn einer chassidi-
schen Rabbinerfamilie geboren. Von 1927 bis 1933 studierte er gleichzeitig an
der Hochschule f�r die Wissenschaft des Judentums und der Berliner Fried-
rich-Wilhelms-Universit�t, wo er 1933 mit der zuvor genannten Arbeit promo-
viert wurde. Aufgrund der nationalsozialistischen Rassengesetze erhielt er erst
1935 das Doktordiplom. Er lehrte von 1937 bis 1938 an der Mittelstelle f�r j�-
dische Erwachsenenbildung in Frankfurt a.M. und folgte Martin Buber
(1878–1965) als Direktor und Dozent des Freien J�dischen Lehrhauses nach.
Im Oktober 1938 wurde er mit anderen polnischen Juden an die deutsch-polni-
sche Grenze deportiert. Ein Jahr sp�ter gelang ihm die Flucht nach London
und im gleichen Jahr in die USA.91 Heschels Dissertation wurde in Krakau ge-
druckt, offenbar fand er in Deutschland keinen Verleger.92 Doktorvater war
der Psychologe und Kunsthistoriker Max Dessoir (1884–1947), Korreferent
der Religionswissenschaftler Alfred Bertholet (1868–1951). Die Arbeit enth�lt
am Schluß eine Zusammenfassung in polnischer Sprache.

Kaplan und Dresner haben in ihrer grundlegenden Studie auch Heschels
Beziehungen zu Corbin nachgezeichnet. Corbin war auf den Titel der Disserta-
tion aufmerksam geworden, in der Heschel sich mit den vor-exilischen Prophe-

89 J.G. Hamann, «Aesthetica in nuce. Rhapsodie en prose kabbalistique», trad. de l’al-
lemand par H. Corbin, in: Mesures, janv. 1939, 27 p. – Zuvor war erschienen: Annuai-
re de l’ Ecole Pratique des Hautes Etudes, Section des Sciences Religieuses 1938–1939,
pp. 77–81, Conf�rence temporaire: «L’Inspiration luth�rienne chez Hamann».

90 A. Heschel, «La Proph�tie», traduction de l’allemand (Die Prophetie) par H. Corbin,
in: Herm�s 3e s�rie (3), Bruxelles, nov. 1939, pp. 78–110.

91 Einzelheiten bei Edward K. Kaplan / Samuel H. Dresner, Abraham Joshua Heschel:
Prophetic Witness, 2 Bde., Bd. 1: New Haven: Yale University Press 1998, bes.
S. 234–235 u. 257–258.

92 Kraków: Verl. d. Poln. Akad. d. Wiss. / Berlin: E. Reiß (Prace Komisji Orjentalistycz-
nej // Polska Akademia UmÞtnoœci; Nr 22).

142



ten, ihrem theologischen Selbstverst�ndnis und ihrer Auf- und Annahme der
g�ttlichen Offenbarung befaßt, und hatte sie sofort gelesen. Als er ein Jahr
sp�ter in Berlin war, bat er Jourdan, den Kontakt zu Heschel herzustellen.
Jourdan lud Heschel und Corbin am 5. Mai 1936 zu sich nach Hause ein, weil
die deutschen Beh�rden keine Besuche von Juden im Franz�sischen Akademi-
kerhaus w�nschten, das offenbar nicht als exterritoriales Gebiet betrachtet
wurde. Zwei Tage sp�ter �berreichte Heschel Corbin ein Widmungsxemplar
von Die Prophetie. Es entspann sich ein lebhafter Kontakt, bei dem auch �ber
Heidegger, Corbins Heidegger-�bertragung und die franz�sische �bersetzung
von Heschels Maimonides-Buch diskutiert wurde.93 Im Dezember 1937 fragte
Heschel bei Corbin wegen einer m�glichen �bersetzung seiner Dissertation
an. Eine Bekannte, Else Adler,94 �berbrachte w�hrend eines Paris-Besuchs
pers�nliche Gr�ße, und Corbin erkl�rte sich bereit, Teile von Die Prophetie zu
�bersetzen, die 1938 erschienen.

Hamanns Aesthetica in nuce ist ebenfalls anti-rationalistisch, ein „Pl�doyer
f�r eine universale und totale Poetik unter den theologischen Vorzeichen einer
christlichen Sch�pfungslehre und Eschatologie“.95 Corbin scheint sich mehr-
fach mit Hamann befaßt zu haben96 und plante offenbar eine gr�ßere Arbeit

93 Vgl. die drei Briefe Heschels im NL Corbin: Paris, EPHE, BScr , Corr. Henry Corbin,
272 Lettres DE � LK, chemise 27, exp. H, n� 1116–1118 (Berlin, 17.8.36; Frankfurt
a.M., 18.1.38; Broadway, 6.2.54). Am wichtigsten ist der zweite Brief, in dem Heschel
Corbin die Teile seines Buchs vorschl�gt, die am besten in franz�sischer �bersetzung
in Herm�s publiziert werden sollten: „Neben einigen exegetischen Arbeiten befasste
ich mich letztens mit ,Fons vitae�. Eine l�ngere Abhandlung �ber den Begriff der Ein-
heit wird demn�chst in der Monatsschrift f�r Geschichte und Wissenschaft des Juden-
tums erscheinen. Andere Kapitel aus dieser Arbeit hoffe ich im Laufe der Zeit publi-
zieren zu k�nnen. Seit 2 Monaten widme ich mich z. T. der Betrachtung des ,Gebets�.
Die Fragen nach seinem Wesen und nach der Art seiner Wirklichkeit u.�. sind aufre-
gend genug. Vielleicht werde ich die Kraft haben, meine Untersuchungen fortzuset-
zen.
Ihre Einstellung zu meinem Buch ,Die Prophetie� bereitet mir große Freude. Dass ich
mich danach sehne, dieses Buch durch Sie in Ihrer Heimat eingef�hrt zu sehen, wird
Sie nicht �berraschen. Die Gr�nde werden Sie heute gut verstehen. F�r den Fall, dass
sich eine franz. Ausgabe erm�glichen sollte, w�rde ich einige �nderungen vornehmen.
Aber ich �berlasse es zun�chst Ihnen zu treuen H�nden!“ (Bl. 2av).

94 M�glicherweise handelt es sich um die Else Adler geb. R�ttgen (1892–1981) aus Bo-
chum-Linden, der im M�rz 1942 in einem mit Luftl�chern versehenen Sarg die Flucht
in den freien Teil Frankreichs gelang und die eine Schwester in Frankreich hatte, vgl.
Hubert Schneider, Die Entjudung des Wohnraums – Judenh�user in Bochum. Die Ge-
schichte der Geb
ude und ihrer Bewohner, Berlin-M�nster: LIT, 2010, S. 66–69.

95 Volker Hoffmann, in: Rolf-G�nter Renner / Engelbert Haberkost (Hg.), Lexikon lite-
raturtheoretischer Werke, Stuttgart: Kr�ner, 1995, S. 6–7.

96 Auf der Homepage der Association des amis de Henry et Stella Corbin findet sich bei
den faksimilierten Briefen auch einer von Karl Jaspers (Heidelberg, 4.10.37), in dem
es heißt: „Gern las ich vom Fortgang Ihrer Arbeit ,Kierkegaard-Kant� und die Zu-
sammenh�nge zwischen Hermeneutik und Anthropologie. Ihre Vorlesungen ,Ha-
mann-Luther� werden vielleicht wieder in ein Centrum unseres so verborgenen deut-
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�ber ihn. Karl Epting (1905–1979), zu diesem Zeitpunkt noch Leiter des Of-
fice Universitaire Allemand en France (DAAD) in Paris, hatte sich auf Corbins
Bitte hin an den bekannten Wiener Literaturwissenschaftler Joseph Nadler
(1884–1963) gewandt, den Herausgeber der Hamann-Ausgabe von 1930, der
gerade eine Neuausgabe vorbereitete.97 Nadler erkl�rte sich bereit, Corbin die
Druckfahnen der Neuausgabe zur Einsicht zu �berlassen, doch blieb seine Edi-
tion zun�chst Projekt. Corbin �bersetzte Hamann deshalb nach der von Fried-
rich Roth betreuten Ausgabe der Schriften vom Jahr 1821. Aber auch die Be-
sch�ftigung mit Hamann blieb eine Episode in Corbins Forscherleben. Die Be-
kanntschaft zwischen Epting und Corbin �berdauerte jedoch den Krieg und
Eptings Inhaftierung im Cherche-Midi sowie seine anschließende Entnazifizie-
rung in der jungen Bundesrepublik, denn beide trafen sich bei den Eranos-Ta-
gungen wieder.98 Jetzt wurde Epting sogar zu einem �bersetzer Corbins. Lei-
der fand seine �bertragung von L’Histoire de la philosophie islamique. I : Des
origines jusqu’	 la mort d’Averro�s (1198), einem f�r Corbins Denken h�chst
bedeutsamen Buch, das erstmals 1964 bei Gallimard erschien, keinen deut-
schen Verleger.99

Nicht so sehr der Krieg, sondern die r�umliche Entfernung und die immer
st�rkere Fixierung auf die Theologie und Philosophie des Orients entfernten

schen Philosophierens treffen – beide haben eine unerh�rte Tiefe – wenn ich auch ge-
stehe, dass ich in allem Bewegtsein durch sie zu beiden keine Liebe gewinne“.

97 Im NL Corbin sind zwei Briefe Eptings erhalten: Paris, EPHE, BScr , Corr. Henry
Corbin, 272 Lettres DE � LK, chemise 27, exp. E n� 65 u. 66 (Paris, 28.5.38; Paris,
25.1.39). Im ersten handschriftlichen Brief bedankt sich Epting f�r die Heidegger�ber-
setzung: «Rentr� � Paris de mon s�jour en Allemagne j’ai trouv� votre traduction de
Heidegger que vous m’avez bien voulu envoyer. Je vous remercie infiniement de ce
don qui m’a beaucoup r�joui ainsi que les aimables paroles que vous m’avez inscrites
dans le livre. Moi aussi, je me rappelle avec grand plaisir notre promenade de Beben-
hausen et je voudrais que tous les contacts franco-allemands fussent aussi fructueux
que ce premier contact avec vous l’a �t� pour moi». – Im zweiten Brief heißt es: «M.
Nadler est tout dispos� � mettre � votre disposition, pour vos travaux, une �preuve
manuscripte (!) du premier volume � sortir � la condition que toutefois vous ne pu-
bliez pas en France le texte critique r�serv� � l’�dition officielle». – Ob Corbins Wid-
mungsexemplar im NL Eptings in H�nner-Murg erhalten ist, konnte noch nicht fest-
gestellt werden.

98 Steven M. Wasserstrom, Religion after religion: Gershom Scholem, Mircea Eliade, and
Henry Corbin at Eranos, Princeton, NJ: Princeton University Press, 1999. Hier zu
Corbin bes. S. 87–88, 145–147, 153–154, 186–187, Index S. 357.

99 Das 301 S. umfassende Typoskript der �bers. findet sich im Besitz von Wilhelm Ep-
ting. F�r die 1976 bei Atlantis (Z�rich und Freiburg i.Br.) erschienene deutsche
�bers. des Buchs des Schweizer Kunsthistorikers und Photographen Henri Stierlin,
Ispahan, image du paradis (Isfahan,Spiegel des Paradieses), das von Hanna Wulf �ber-
tragen wurde, verfaßte Corbin ein Vorwort, welches wiederum Epting ins Deutsche
�bersetzte. Stierlin ist mit zehn Briefen an Corbin im NL vertreten. Aufschlußreich
sind auch Eptings Aufs�tze �ber die verschiedenen Eranos-Tagungen, an denen Cor-
bin aktiv beteiligt war. Hinzu kommt ein Corbin allein gewidmeter Artikel in der Wo-
chenzeitung Christ und Welt: „Henry Corbin – von Heidegger bis Ibn Arabi“, in:
CuW 33, 13.8.1959, S. 3 (freundlicher Hinweis von Herrn Wilhelm Epting, Stuttgart).
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Corbin von Deutschland und den dortigen Freunden. Friedrich beendete sei-
nen bereits erw�hnten Brief vom 2. Oktober 1946 mit dem Satz: „Alles Wesent-
liche, was zu sagen w
re, will ich beiseitelassen. Mein Brief hat nur den Zweck,
die Verbindung mit Dir zu suchen. Vielleicht antwortest Du, ich w�rde mich von
Herzen freuen“. Corbin hat Friedrich nicht mehr geantwortet, und so wissen
wir nicht, was Friedrich mit dem „Wesentlichen“ meinte. Vergessen war er in
Freiburg jedoch keineswegs, denn mehrere Freiburger Orientalisten, Sprach-
und Religionswissenschaftler standen mit ihm in den siebziger Jahren in Aus-
tausch, z.B. Richard Gramlich (1925–2006) und sein Assistent Peter Antes
(Jg. 1942), Johannes Lohmann (1895–1983) und Hans Robert Roemer
(1915–1997). Aber vermutlich wußten sie nicht, daß Corbin in den dreißiger
Jahren mit Friedrich und Heidegger gut befreundet und bekannt gewesen
war.100

R�sum� fran�ais

Henry Corbin (1903–1978), philosophe et orientaliste de grande renomm�e, et
Hugo Friedrich (1904–1978), un des romanistes les plus connus de son pays,
se connurent probablement en 1932 lors d’un s�jour de Friedrich � la Biblio-
th	que nationale, o Corbin exer
ait les fonctions de biblioth�caire et r�dac-
teur du catalogue g�n�ral. Apr	s le retour de Friedrich � l’Universit� de Colo-
gne, les deux hommes entretinrent une correspondance amicale qui finit par se
rel�cher, pour des raisons inconnues, apr	s une d�cennie, pendant la deuxi	me
guerre mondiale. Les lettres de Corbin se trouvent aujourd’hui aux Archives
universitaires de Fribourg-en-Brisgau, tandis que celles de Friedrich sont con-
serv�es � la Biblioth	que des sciences religieuses de l’�cole Pratique des Hautes
�tudes � Paris. La correspondance t�moigne non seulement d’une tr	s grande
sympathie, d’une intimit�, mÞme, entre les deux intellectuels, mais aussi d’un
int�rÞt profond pour la langue et la culture du pays de l’autre. Des amis tels
Denis de Rougemont, Albert-Marie Schmidt d’une part, Richard Alewyn et
Benno von Wiese de l’autre, furent associ�s � ce pacte d’amiti�, de sorte qu’on
peut reconstruire tout un r�seau intellectuel franco-allemand pendant les an-
n�es pr�c�dant et suivant imm�diatement la prise de pouvoir du nazisme en Al-
lemagne. Si Corbin profitait de l’aide de Friedrich pour traduire des textes phi-
losophiques allemands et, plus tard, quand Friedrich fut nomm� professeur ti-
tulaire � Fribourg-en-Brisgau, pour contacter Heidegger, Friedrich de son c�t�
tirait avantage de l’envergure des vastes connaissances philologiques, philoso-
phiques et th�ologiques de son ami fran
ais.

100 Wollte man Corbins Beziehung zu Deutschland vollst�ndig erfassen, m�ßte man die
Briefwechsel mit namhaften deutschen Orientalisten auswerten, insbesondere Paul
Kahle (1875–1964), Rudi Paret (1901–1983), Hellmut(h) Ritter (1892–1971), Anne-
marie Schimmel (1922–2003), Josef Van Ess (Jg. 1934) u.a.
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